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als ein solcher Cörper wiegt, ist leicht zu erach.
ten: denn seine ganze Schwere wird von der >
fiüßigen Materie getragen.

Das 5. Capitel,

Von der anziehenden Kraft
der Cörper.

§. 186.

Emlci- ein Cörper in den andern würkt:
tung. so verrichtet er seine Würkung zwar

allezeit nach der Perpendicularlinie, dem aber
vhnerachtet können wir uns zwey verschiede¬
ne Arten der Würkungen vorstellen. Denn
der leidende Cörper bewegt sich entweder von
dem würkenden hinweg, oder er bewegt sich
gegen den würkenden- Cörper. Die erste
Art der Würkung haben wir bereits in dem
Capitel von der Bewegung betrachtet, da wir
so wohl von dem Stosse als Drucke, gehan¬
delt haben. Nun werden wir auch die an¬
dre Art der Würkung, welche man das An¬
ziehen, gleich wie die Kraft, von der sie her¬
rühret, die anziehende Kraft zu nennen pflegt,
betrachten müssen. Wir werden sehen, daß
dergleichen würklich in der Natur vorhan¬
den sey, und daß sie das Zusammenhängen ^
Derer Theile eines Cörpers verursache. Denn ;
Da dienigen Cörper zusammenhangen, wel- )

che ^
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che von einander zu trennen, eine grössere Kraft
vonnöthen ist, als sie zu bewegen, wenn sie be¬
reits von einander abgesondert sind, so muß
dasZusammenhängen der Cörper und derklei-
nestm Theilgen derselben nothwendig von einer
gewissen Kraft herrühren. Dieses ist entweder
eine druckende oder anziehendeKraft,indem keine
dritte gedacht werden kan. Beyde sind vermö¬
gend, ein Zusammenhängenzu verursachen, so
hängen, zum Exempel, die Hände zusammen,
wenn man sie beyde gegeneinander drückt, es
hängt aber auch das Eisen mit dem Magneten
zusammen, wenn er dasselbe an sich zieht. Da
aber nicht von der blossen Möglichkeit, sondern
vielmehr davon die Rede ist, was würklich ge¬
schiehet, so werden wir uns beständig an die Er¬
fahrung halten, und dadurch ausmachen müs¬
sen, ob das Zusammenhängender Cörper von
einer druckenden oder anziehenden Kraft ihrer
Theile herrühre.

§.187. Wenn man setzt, daß alle Cörper §m
eine anziehende Kraft haben, so ist es gewiß, Zweifel
daß alle Cörper zusammenhängenmüssen, soge-
bald sie einander berühren. Gleichwohl se-^"'
hen wir, daß so viele Cörper einander berüh¬
ren, bey welchen sich nicht das geringste Zu¬
sammenhängen wahrnehmen läst. Allein,
was folgt hieraus? Gewiß, weiter nichts,
als daß man zwischen einem merklichen und
unmerklichen Zusammenhängen der Cörper

einen
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einen Unterscheid zu machen habe. Können
nicht viele Cörper einander in ihrer ganzen
Oberfläche zu berühren scheinen, die einander
entweder gar nicht, oder doch nur in sehr wenig
Puncten berühren? Ja kan die anziehende
Kraft selbst nicht bisweilen so schwach seyn, daß
wir ihre Würkungen nicht wahrnehmen kön-
neu ? Ich werde mir die Freyheit nehmen, es
so lange, als eine Hypothese, zu behaupten, daß
ein jedes Theilgen eines Cörpers, eine anziehen-
de Kraft besitze, bis ich in den folgenden zeigen
werde, baß sich dieses in der That so verhalte.
Meine Leser werden mir aber auch die Gerechtig¬
keit wiederfahren lassen, und diesen Satz her¬
nach nicht für eine willkührliche, ohne Grund
und blos für die Langeweile angenommene Mey¬
nung halten.

Das Zu- H. 188. Weil ein Cörper, der mit einem
sammen- andern zusammenhängt,der Kraft, welche ihn
hangen yon dem andern trennen will, widersteht (§. 14;.)
^ E u„d der Widerstand unter die Würkungen ei-
kung. nes Cörpers zu zählen ist (;o.): so müssen die

Cörper, wenn sie unter einander zusammenhän¬
gen, in einander würden.

Das Zu- §- >89- Diejenigen Theilgen der Cörper,
sammen- welche einander berühren, ziehen einander an
hangen sich , und hängen also unter einander zusam-
E ^ men. Derowegen müssen zwey Cörper desto
der Be- stärker zusammenhängen, je mehrere Theil-
rnhnmgs- gen derselben einander berühren. Da sich
Puncte nun solchergestalt die Kräfte, mit welchen die
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Cörper zusammenhängen, als wie die Fla- propor-
chen verhalten, mit welchen sie einander be- twnal.
rühren: so muß das Zusammenhängen der
Anzahl der Berührungspuncte proportional
seyn. Die Erfahrung stimmet damit über«
ein. Man binde ein Stück Holz, durch
Hülfe eines Fadens, an eine Wage , und las¬
st es in das Wasser: so wird es mit dem
Wasser zusammenhängen, so bald es nur die
Oberfläche des Wassers berühret, und man
wird auf die andere Wageschale Gewich¬
te auflegen müssen, wenn man das Holz
von dem Wasser losreisten will. Alls diese
Weise kan man also die Kraft bestimmen,
mit welcher die Wassertheile zusammenhän¬
gen. Wenn man nun diesen Versuch mit
einem Holze anstellet, dessen Grundfläche
noch einmal so groß ist, als die Grundflä¬
che des vorigen, und das folglich das Was¬
ser in noch einmal so viel Puncten berüh¬
ret : so wird man noch einmal so viel Ge¬
wichte nöthig haben, das Holz von dem
Wasser los zu reisten, und so wird man sey
ner finden, daß man dreymal so viel Gewich¬
te vonnöthen hat, wenn die Grundfläche des
Holzes, damit es das Wasser berühret, drey¬
mal so groß ist. Es zeigt demnach das gegen¬
wärtige Experiment, daß das Zusammenhän¬
gen der Anzahl der Berührungspunkte propor¬
tional sey. '

§. 190. H
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Erfah¬
rungen
von dem
Zusam¬
menhän¬
gen.

§. 190. Die durch die Vergrößerungs¬
gläser gemachten Erfahrungen bestätigen, daß
die meisten Cörper eine rauhe Oberfläche ha¬
ben, oder daß immer einige Theilgen über
die andern erhaben sind. Nun setze man, es
sey ein Cörper ganz glatt in der Oberfläche,
ausser daß ein einziges Theilgen desselben hö¬
her stünde, als die übrigen: so kan dieser
Cörper einen andern völlig zu berühren schei- l
nen, da er ihn doch nur in einem unwirkli¬
chen Puncte berühret. Weil nun das Zu¬
sammenhängen der Anzahl der Berührungs¬
punkte proportional ist (§.189.): so muß der
gedachte Cörper mir einem andern so schlecht
zusammenhängen,daß man es mir den Sin¬
nen gar nicht wahrzunehmen im Stande ist.
Hieraus erhellet also, warum die wenigsten
Cörper, wenn man den Sinnen nach urthei¬
let, zusammenhängen, ohnerachter sie einan¬
der berühren. Bey solchen aber kan man
ein Zusammenhängen wahrnehmen, welche
geschickt sind, einander in vielen Puncten zu
berühren. Dergleichen sind nun die flüßigen
Cörper, und diejenigen, welche weich sind,
bey denen man also durch Drücken die An- i
zahl der Berührungspuncte vermehren kan.
Wir haben hier wieder die Erfahrung auf
unserer Seite. Die meisten flüßigen Mate- ^
rien, welche wir kennen, Milch, Wasser,
Wein, spirirus vmi öcc. hängen sich an den
festen Cörpern, an Metall, Stein, Holz,

Pq-
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Papier rc. merklich an. Weiches Wachs,
Pech und Thon darf man nur an andere Cör-
per feste andrücken: so bleiben sie daran han¬
gen. Was geschiehet aber durch dieses An¬
drücken anders, als daß die Anzahl der Be-
rührungspuncte vermehret wird, und solcher¬
gestalt wird ein stärkeres Zusammenhängen
der Theilgen und eine grössere Festigkeit die¬
ser Cörper zuwege gebracht (§.189.). Weil
auch das Bley mit unter die weichen Cörper
gehöret: so läst sich hieraus begreiffen, war¬
um zwey bleyerne Cylinder so feste zusammen¬
hängen, daß man sie auch durch viele Ge¬
wichte nicht von einander reisten kan, wenn
man ihre Grundflächen mit einem Messer
glattmachet, sie hernach fest an einander an¬
drücket, und zugleich ein wenig herumdrehet.
Ich habe es mit zwey bleyernen Kugel ver¬
sucht, und zwölf Pfund daran gehangen, oh,
ne daß sie davon von einander gegangen wä¬
ren. Dem vhnerachtet, hatten die beyden
Grundflächen einander nicht sonderlich berüh¬
ret. Denn nachdem ich die Kugeln mit Ge¬
walt von einander riß: so sahe man, daß die
Berührung in einer Fläche geschehen, welche
vhngefehr von sechs Mohnkörnern hätte bedeckt
werden können. Könnte man aber die Ku¬
geln so glatt machen, daß sie einander in der
ganzen Grundfläche berührten: so würden
sie ohnfehlbar so stark zusammenhängen, als
wenn sie aus einem Stück gegossen wären.
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Daß der Druck der Luft dieses Zusammcnhän,
gen der bleyernen Kugeln nicht verursachet, ist
daraus abzunehmen, weil die Kugeln nicht von
einander gehen, wenn man sie gleich unter dein '
Recipienten aufhangt, ein Gewichte unten dar, >
an bindet, und die Luft auf das sorgfältigste
auspumpet; welches ich selbst öfters versucht j
habe. Es mäste ja die Würkung aufhören, >
wenn die würkende Ursache hinweggenvmmen
würde. Viel wahrscheinlicher ist es, daß sich
die Tbeilgen des Bleyes durch das Drückn
und Pressen in einander verwickeln. Denn
darum hängen sie nicht zusammen, wenn man sie
auf einem Ledek poliret, man sieht nemlich wvl,
daß durch das Poliren die Theilgen niederge¬
drückt werden.

§. 191. Ohnerachtet die Cörper, vermöge
ihrer anziehenden Kraft, zusammenhangen
müssen, so bald sie nur einander berühren!
so ist doch nicht zu leugnen, daß diese Wir¬
kung noch durch andere, als die angeführte
Ursache, könne erhalten werden. Hieher
gehöret erstlich, daß die Cörper, vermöge ih¬
rer Figur, zusammenhangen können, auf wel¬
che Art die Glieder an einer Kette verbunden !
sind. Die-Natur pflegt sich dieses Kunst¬
griffs ebenfalls zu bedienen, wovon wir an
den Klauen, welche an den Füssen der Fliegen
und andern Ungeziefers, anzutreffen sind, ein
Exempel gehabt haben (§, 5.). Wenn man
die Brennesseln durch ein Vergrößerung!!-
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glas betrachtet; so entdeckt man auf ihrer
Oberfläche ein Häuften kleine Stacheln, wel¬
che oben nicht nur fthr spitzig, sondern auch

^ härter sind als unten. Denn unten sitzen
r sie ganz locker in dem Blatte. Greift man
^ nun diese Brennesseln an: so sticht man sich
^ die Stacheln in die Finger, welche sich sodann

von dem Blatte losreißen und in der Haut
s stecken bleiben. Eine gleiche Beschaffenheit
' >hat es mit dem Stachel der Bienen. So glatt
? er auch zu seyn scheinet, so findet man doch,

durch gme Vergrösserungsglästr, kleine Wi¬
derhacken daran, und daher kömmt es, daß

s die Biene den Stachel zurück lassen muß,
wenn sie ihn ein wenig, tief in die Haut hin-

' eingestochen hat. Die Fasergen des Holzes
' würden nimmermehr so feste an einander hal¬

ten, wenn sie nicht durch andere Fafergen, wel- "
che quer über sie weglauffen, zusammengebun- .
den wären. Woraus zugleich begreiflich wird,
warum sich das Hol; nach der Lange spalten ^
laßt. Es ist also gar kein Zweifel, daß nicht
öfters das Zusammenhangen der Cörper ihrer
Figur zuzuschreiben sey. Daß sich aber dieses
nicht allenthalben anbringen lasse, ist unter an- ,
dem daraus abzunehmen, weil die klcinesten
Theilgen der Cörper auf diese Art vhnmöglich
zusammenhangen können, indem sie sonst wieder
aus kleinen Hackgen ohne Ende fort zusammen¬
gesetzt seyn müsten ; welches mit den Maximen
der Natur, die eine Feindin der beständigen

Rrüg. Narurl. I. Ch. P Aehn-
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Aehnlichkeit ist, streitet. Man wird in der !
That finden, daß viele in den Gedanken stehen,, -i
es sey das Zusammenhangenaller Cörper von !
Der Figur der kleinen Theilgen herzuleiten, l
Und was ist es Wunder ? Diese Häckgen '
kommen ihnen nicht hoch zu stehen, sie können
ihrer so viel umsonst haben, als sie bedürfen.
Des Carres ist insonderheit darinnen sehr s
sinnreich gewesen. Es konle fast keine Wir¬
kung der Natur vorkommen, so hatte er einen
gnugsamen Vorrarh von spitzigen, zackiglen,
länglichren, viereckigten und andern Theilgen
bey der .Hand. Dieses aber heist, Ursachen
der natürlichen Begebenheiten erdichten, und
sie nicht aus der Beschaffenheit der Sache selbst
herleiten.

Es kön- §. 192. Es müssen ferner die Cörper zu«
nen Cör- sammenhangen,wenn sie von einer fiüßigen
per durch Materie, nach entgegengesetzten Richtungen,an
^>-uck ei- einander, gedruckt werden. Denn in diesem
ner M-Falle muß man erst den Widerstand einer
gen Ma- solchen fiüßigen Materie überwinden, wenn
terie zu- man die Cörper von einander trennen will
binaen" (§-^ 4 )-)- Daß der Druck des Wassers ein

^ ' Zusammenhängenzweyer Cörper verursa¬
chen könne, ist aus dem in dein vorigen Ca¬
pitel angeführten Experimente, zu schlichen
(H. 167. ,>. Daß aber auch dieses von dem
Drucke der Luft gelte, soll in dem folgen¬
den durch. verschiedene Experiments erwiesen
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,3 werden. Allein auch dieses kan keine allge-
s meine Ursache von dem Zusammenhängen der
1 Cörper und ihrer Theilgen seyn. Denn die
Z, fiüßige Materie ist entweder so dichte, daß sie
'' nur auf die Oberfläche der Cörper druckt,
!, ohne in ihre Zwischenräumgen hinein zu drin-
i. gen, oder sie fließt frey durch alle Zwischen-
^ räumgen eines Cörpers, oder sie geht nur

Lurch die großen Zwischenräumgen, ohne in
die kleinern hinein zu dringen. I" dem ersten
Fülle giebt man zu , daß Die fiüßige Materie
einiges Zusammenhängen unter den Cörpern
verursachen könne. Allein, wie kan sie ma¬
chen, daß die kleinsten Theilgen der Cörper
zusammenhangen? und würde nicht der Cör-

^ per in einen Staub zerfallen müssen, so bald
eine solche grobe Materie, dergleichen die Luft
und das Wasser ist, hinweggenommen wür¬
de ? Im andern Falle würde es gar nicht
möglich seyn, daß eine so subtile, fiüßige Ma¬
terie ein Zusammenhängen der Cörper oder
ihrer Theilgen hervorbrachte. Sie fließt
frey durch alle Zwischenräumgen, wie das
Wasser durch ein Sieb, sie findet gar keinen
Widerstand. Widersteht aber der Cörper
nicht ihrer Bewegung: so kan sie nicht in ihn
würken (§. z6.), würkt sie nun nicht in ihn,
wie kan sie denn machen, daß seine Theilgen
zusammenhängen (§. 188.) ? Was den letzter»
Fall betrifft: so müsse eine fiüßige Materie,
welche nicht zwischen denen kleinen Theilgen

P 2 eines
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Die
Theile ei¬
nes flüssi¬
gen Cör-
pcrs ha¬
ben eine
runde
Figur.

eines Cörpers durchkommen könnte, ihn viel»!
mehr von einander stossen, und seine Theile von
einander absondern, als daß sie einiges Zusam»
mrnhängen unter ihnen hervorbringen solle.
Das Feuer ist von dieser Art, und die vielfälli¬
ge Erfahrung bezeugt zur Gnüge, daß es die
Theilgen der Cörper von einander reißt und ihr
Zusammenhangen aufhebet. Ich geschweige,
daß man erst erweisen müste, es sey dergleichen
subtile Materie würklich vorhanden, welche
das Zusammenhängender Cörper verursachte,
wenn man gleich zugeben wolle, daß es mög¬
lich sey, diese Würkung von einer solchen Ursache
herzuleiten.

§. 19z. Weil die Theile der meisten Cör¬
per einander berühren, und ein Cörper mit
einem andern zusammenhangt, wenn er ihn
berührt ( 186.) : so müssen die Theilgen der
meisten Cörper unter einander Zusammenhan¬
gen. Weil aber ferner das Zusämmenhängen
der Anzahl der Berührungspuncte propor¬
tional ist (§. 180.): so müssen die Theilgen ei¬
nes Cörpers einander in wenig Puncten berüh¬
ren , wenn sie nicht stark zusammenhängen,
und doch einen ziemlichen Grad der anziehen¬
den Kraft besitzen sollen. Nun ist aus der
Erfahrung klar, daß die Theilgen der flüssi¬
gen Cörper sehr schlecht zusammenhängen
( §. 146. ). Andere Umstände zeigen, daß zum
wenigsten bey den schwereren der Grad der
anziehenden Kraft nicht geringe sey. Sie müs-
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sm demnach eine solche Figur haben, vermöge
welcher sie einander in vielen Puncten zu be¬
rühren nicht geschickt sind. Kein Cörper be¬
rührt den andern weniger, als eine Kugel die
andere. Es werden also die Theilgen der
flüßigen Cörper eine kugelrunde, oder der ku-

^ Munden ähnliche Figur besitzen. Wir fin-
den aber ferner, daß die flüßigen Materien, in
Ansehung des Zusammenhängens,ihrer Theil-

' gen von einander unterschieden sind, und daß ei-
^ ne immer zäher ist als die andere. Man verste¬

het nemlich durch die Zähigkeit die Kraft, mit
i welcher die Theilgen einer flüßigen Materie zu¬

sammenhängen.
§. 194. Wenn die Theilgen einer flüßigen Warum

Materie einander an sich ziehen: so wird diese fl'b stüßi-
Würkung, gleichwie eine jede andere, mit^^ss^
der Masse, oder der Anzahl der Theils zuneh- Mg
men (H. ;6. >. Sie wird demnach von der theilen '
Seite am stärkesten seyn, da sich die meisten lassen.
Theile der flüßigen Materie befinden. Hier¬
aus aber folgt, es müssen sich die Theilgen
einer flüßigen Materie so lange gegen einan¬
der bewegen, bis auf allen Seiten gleich viel
anzutreffen sind, das ist, bis die Entfernung
der äussersten Theilgen von dem Mittelpuncte
allenthalben gleich groß ist (H. 28.). Zn kei¬
nem Cörper sind die äussersten Puncte von
dem Mittelpuncte gleich weit entfernet, als
in der einzigen Kugel. Derowegen muß ei¬
ne flüßige Materie ihr selbst gelassen eine ku-

P z gel-
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gelrunde Gestalt annehmen, und dieses ist
eben die Ursache, warum sie sich in Tropfen
zertheilen lässet. Es ist wohl wahr, daß, ,
wenn die stutzige Materie schon eine kugel.
runde Gestalt hatte, .daß, sage ich, dieselbe
durch den Druck einer andern stutzigen M,
terie könne erhalten werden; allein, wenn
dieses die Ursache von der kugelrunden Gestalt
Der Tropfen seyn solle: so würde folgen, daß
ein Tropfen eine jede Figur behalten müßte,
die uian ihm gäbe (H. 166.). Da nun die.
ses der Erfahrung widerspricht: so wird die
runde Figur der Tropfen ihren Ursprung nicht
voy dem Drucke der Luft oder einer stutzigen
Materie erhalten können. Viel natürlicher
ist es, solche von der anstehenden Kraft der W«

in iv. le herzuleiten. Wenn, zum Exempel, eine stützn
k;§. 46. ge Materie die Figur ?XÜ!)l-l hätte : so würden

die Theile und l)0 eine stärkere Benin-!
hung, sich gegen den Mittelpunct G zu beive- !
gen, anwenden, als die Theile LO und LL
( H. 56. u. f.). Derowegen müssen sich die
Theile und OL wücklich gegen den Mit¬
telpunkt G bewegen, und die andern (V und
(?.C sich davon entfernen, bis eine kugelrun¬
de Gestalt herauskömmt (tz. 28.). -Denn
sodann wird die Würkunq der anstehenden
Kraft von allen Seiten gleich groß seyn, und
also die Ruhe und das Gleichgewicht in den
Tropfen hervorgebracht werden (§. 27?. Ich
geschweige, daß ein Wassemopfen seine» .
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K de Figur in einem luftleeren Raume nicht be-
K halten könnte, wenn die Luft dieselbe vcrur-
! sachte. Denn die Theilgen würden, vermö«
Vge ihrer Schwere, herunterfallen, wenn sie

nicht zusammenhiengen, sie würden aber nicht
s zusammenhängen, wenn die Luft, als die Ursa*
b che ihres Zusammenhängens, hinweggenommen
- würde.
l §. 195. Es kan aber nur alsdenn eine ku- I»' wel-
/ Munde Figur der flüßigen Materie emste
s hen, wenn der anziehenden Kraft nicht wider tropf n
, standen wird So kan sich, zum Exempel, ein ftj„e Fi-
? ganzes Pfund Wasser ohnmöglich von selbst in aur ver-
b eine kugelrunde Gestalt versetzen noch auch die- ändert,
sl stlbe ihm selbstgelassen behalten. Die Schwe-
s reist alsdenn viel grösser, als die Kraft, damit
^ die Wassertheilgen einander an sich ziehen.
5 Sie reißt also die Wassertheilgen von einander,
. und macht, daß sie so lange niedersinken, als sie
s können.

§. 196. Wenn zwey Tropfen von einer Warum
s stutzigen Materie einander berühren; so zie-
U hen sie einander an sich (§.186.), das ist, sie
- würken in einander (Z. 188.); und wenden zusam-

!, also eine Bemühung an , sich gegeneinander men-
^' zu bewegen. Es ist nichts vorhanden, daß sticssm.
ß dieser Bewegung widerstehen könte, derowe-

gen müssen diese Tropfen in einen Tropfen zu-
! sainmen fliessen.

§-197- Ein Cörper von schwererer Art hat Ein
' mehrere Theilgen der Materie in demselben sthwere-

P 4 Rau-
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Raume als ein Cörper von leichterer An !
(l;8.). Wenn er also durchaus aus einer¬
ley Materie bestehet: so wird er auch mehrere
Theügm in seiner Oberfläche haben müssen, als
ein Cörper von leichterer Art. Nun ist die An¬
zahl der Berührungspunctedesto grösser, je
grösser die Mmge derer Theilgen in der Ober-
fläche ist. Derowegcn sind bey einem Cörper '
von schwererer Art, welcher durchaus aus ei¬
nerley Materie besteht, mehrere Berührungs-
Puncte möglich, als bey einem Cörper von Ich- i
lerer Art.

-98. Tbeilgen von schwererer Art ha- s
den mehr Masse, als Tbeilgen von leichterer Ari
(§. 58 ). Sie besitzen demnach eine grössere an¬
ziehende Kraft als die andern (;6.); und wir
werden also auf ein Mittel bedacht seyn müssen,
dadurch wir ausmachen können, ob die Theilgcn
eines Cörpers von schwererer Art find, als eine
flüssige Materie, oder nicht. Man wird ver¬
muthlich nicht irren, wenn man behauptet, daß
diejenigen Theilgen von schwererer Art sind, als .
eine flüssige Materie, welche in derselben zu Bv- .
den sinken (170.). Damit aber dieses kön- '
ne erhalten werden: so wird man die Zwischen- -
räumgen eines solchen Cörpers vorher mit der- ^
selbigen flüssigen Materie erfüllen müssen, da- ^
mit nicht die vielen Luftlöcher das Untersinke» i
verhindern. ^

ö. 199. Holz, Leinwand, Papier, ein Z
Schwamm u. s. w. schwimmen auf dem Was ^

seri
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- ser; wenn man aber ihre Zwischenraumgen gen Ex-
^ mit Wasser erfüllt, so sinken sie zu Boden. e»mln

Man darf sie nur entweder lange in dem blauten.
Wasser liegen lassen, oder wenn man sie hin-
eingelegt hat, die äussere Luft Hinwegpumpen:
so drücket hernach die Luft das Wasser in ih,
re Zwifchenräumgen hinein, und sie sinken
alsbald unter. Vielleicht kömmt aber dieses
nur daher, weil die gedachten Cörper durch
das in ihre Zwischenraumgen gedrungene
Wasser schwerer gemacht worden sind, als
sie vorher waren. Allein dieser Zweifel kan
einem nur alsdenn einfallen, wenn man nicht
bedenkt, daß Wasser im Wasser nichts wiegt,

' oder eigentlicher zu sagen, daß seine Schwere
von dem umstehenden Wasser getragen wird
(§.18;.), und daß es solchergestalt die Schwe¬
re dieser Cörper nicht vermehren könne. Sinkt
nun ein nasses Holz, Schwamm oder Papier
in dem Wasser zu Boden: so muß dieses von
der eigenen Schwere seiner Theilgen herrüh-

. ren, und sie müssen also von schwererer Art
- seyn als das Wasser. Ich weiß wohl, daß

ein nasses Holz in der Lust mehr wiegt als ein
trockenes; ich weiß aber auch wohl, daß die-

, ses in dem Wasser nicht eben so seyn könne.
In der Luft wiegt das Wasser, welches die
Zwischenraumgen erfüllet, mit, keinesweges
aber im Wasser (§. 185.). Es wird sich al--

, so niemand daran stoßen, wenn in dem fol«
^ genden gesagt wird, Holz, Papier, Leinwand
! P; undi
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und ein Schwamm wären von schwererer Art
als das Wasser. Ich verstehe im gegenwärti- l
gen Capitel allezeit die Schwere der Theilgen,
und nicht die Schwere des ganzen Cörpers;
sonst wäre es freylich eine grosse Einfalt, wenn '
man behaupten wölke, daß Holz schwerer wä- ,
re, als das Wasser, da man doch siehet, baß l
es auf dem Wasser schwimmet. Es ist aller« '
dings leichter, aber seine Theilgen sind schwerer,
als das Wasser. Es schwimmt also blos wegen
der vielen Zwischenräumgen, so mit Luft erfüllet
sind, und welche nicht anders anzusehen sind,
als eben so viele Luftblasen, welche das Hol; in
den Stand setzen, auf dem Wasser zu schwim- ,
men. Weil ferner das Amalgama von einem
jeden Metalle im Quecksilber zu Boden sinket;
so müssen die Theile der Metalls ebenfalls von -
schwererer Art seyn, als das Quecksilber. Da
nun sonst alle Metalle, ausser dem Golde
leichter sind, als das Quecksilber (§.169.),
und daher auf demselben schwimmen: so muß
auch dieses Schwimmen blos davon herrüh¬
ren , daß sie viele Zwischenräumgen haben,
welche mit eigenthümlicher Materie nicht er¬
füllet sind. In der Chymie wird gelehret, wie
ein Amalgama zu verfertigen sey. Man muß
nemlich das Metall schmelzen, und Quecksilber
darunter giessen. Denn so bekömmt man eine ^
weiche Masse, welche durch Vermischung des ^
Quecksilbers und eines Metalles entstanden
ist. Solchergestalt verhält sich ein Amalga-
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ma gegen das Quecksilber eben so , als wie
ein Holz, welches das Wasser durchdrungen
hat, gegen das Wasser; und in so ferne gilt

. auch von diesem, was von jenem vorher erwie¬
sen worden.

§.2oo. Wenn eine flüßige Materie einen Ob eine
Cörper, dessen Theilgen von schwererer Art stößige
sind, in allen möglichen Puncten berührt; so Alerte
ziehet der schwerere Cörper die flüßige Mate- '
rie stärker an sich, als die Theile der flüßigen schwcrc-
Marerie einander an sich ziehen ( §. 197.198.). rcn Cör-
Derowegen muß eine flüßige Materie, wenn per stur¬
ste einen Cörper von schwererer Art in allen ^r zu-
niöglichen Puncten berühret, starker mit die- '^ '

i sein Cörper zusammenhängen, als ihre Theil- als ihre
. gm unter sich zusammenhängen. Wären die Theilgen

Cörper in nichts, als in der Schwere, von unterem-
einander verschieden; so würde man nichtzu¬
reicht an der Gewißheit dieser Folge zweifeln 2 '?'
können. Da aber dieses nicht ist , so wer- ^ ^
den wir am besten thun, wenn wir uns an
die Erfahrung halten. Ich habe zu dem En¬
de ein verzinntes Blech, welches die Grösse
eines Quadrakzolles hatte, vermittelst eines

l Fadens, an eine richtige Wage angehängt,
und durch ein Gewicht in wagerechten Stand
gesetzt. Als dieses Blech die Oberfläche des
Wassers berührte: so hieng es so stark da¬
mit zusammen, daß man 72 Gran auf die
andere Mageschale legen muste, um es von

dem
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dem Wasser loszureissen. Hieraus war al-
so abzunehmen , daß die Theilgen des Was- i
sers, welche in dem Raume eines Quadrat- i
zolles beysammen waren, mit einer Kraft von
72 Granen zusammenmengen. Wolte man '
gleich einwenden, es sey hiedurch nicht so wohl r
die Kraft gefunden worden, mit welcher die l
Wassertheilgen unter sich zusammenhangen, i'
als vielmehr, wie stark sie sich an das Blech -
angehängt hätten: so wird man doch das )
Gegentheil zugeben müssen, wenn man be» ^
denkt, daß das Blech noch naß verbleibt, ^
wenn man es von dem Wasser loßgerissen
hat , und daß also durch das Losreißen des ^
Bleches von dem Wasser die Theilgen des
Wassers nicht so wohl von dem Bleche, als
vielmehr selbst von einander getrennt worden
sind. Hierauf nahm ich Holz, und befeuch- :
me es mit ein wenig Wasser. Da ich nun '
das vorige Blech daran drückte: so hatte „
man 220 Gran nöthig, es davon loszureis¬
sen. Also hieng das Wasser Mit dem Holze ,
dreymal stärker zusammen, als seine Theilgen
unter sich zusammenhiengen.Wenn das
Holz und der blecherne Quadratzoll beyder¬
seits trocken waren: so konte man gar kein
Zusammenhangenzwischen ihnen wahrneh- ^
men. Es muß also ihr Zusammenhängen ^
allein dem Wasser zuzuschreiben seyn, welches r
sich zwischen beyden Cörpern befunden; und z
solchergestalt kan man, ohne zu besorgen, daß Z

dieses k
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dieses zu viel sey, die 220 Gran, welche von-
s Nöthen waren, das Blech von dem nassen
l Holze loszureissen, für die Kraft annehmen,

mit welcher sich das Wasser an das Holz ay,
hänget. Ferner bediente ich mich an statt des

i Holzes einer meßingenen Platte. Sie war
: ebenfalls so wenig glatt, daß .sie init dem ble¬

chernen Quadratzolle gar nicht./zusammen,
. hängen wolle, wenn. sie trocken war. Diese
) Plärre war nur ein wenig mit Wasser be-
r- feuchtet: so ward ein Gewichte von 292 Gra-
^ licn erfodert, den blechernen Quadratzoll da¬

von loszureissen. Zeigt aber nicht dieser Ver¬
such, daß das Wasser mit dem Mßing zum
wenigsten viermal starker zusammenhängt, als
seine Theilgen untereinander zusammenhan¬
gen? Endlich habe ich es auch mit dem Glase

^ versucht. Bey diesem war das Zusammen-
'? hängen am stärksten : denn ich brauchte 446
- Gran, den blechernen Quadratzoll von dem

befeuchteten Glase loszureissen. Es hieng
> demnach das Wasser mehr als sechsmal stär¬

ker mit dem Glase zusammen, als die Wasser¬
theilgen unter sich zufammenhiengen.Und
so bestätigt die Erfahrung den Satz, daß eine
flüßige Materie mit einem Cörper, dessen
Theilgen von schwererer Art sind, stärker zu-

- sammenhange, als ihre Theilgen untereinander
z zusammenhängen. Denn niemand zweifelt, daß

Mßing und Glas, in Ansehung ihrer Theilgen,
§ von schwererer Art sind, als das Wasser, und
ä von
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von dem Holze ist vorher eben dasselbe erwie¬
sen worden (§. 169.).

Was §. 201. Weil nun Metall, Stein, Glas,
hieraus Salz, Holz, Leinwand, u. s. w. in Ansehung
Met. Theilgen, von schwererer Art sind als

Wasser, Bier, Wein, Brandtwein u. s.w.
so ist es kein Wunder, daß sich die gedach¬
ten flüßigen Materien an diese Cörper so feste
anhangen und dieselbe befeuchten. Denn
man sagt, daß ein Cörper befeuchtet worden
sey, wenn sich eine flüßige Materie merklich
an ihn angehänget hat. Eben so ist klar, daß
sich das Quecksilber an die Metalle anhängen
und sie befeuchten Müsse, weil auch die Theile
der Metalle von schwererer Art sind als das
Quecksilber (§. 199 ). Es versteht sich aber,
daß so wohl das Quecksilber als die Metalle
rein und sauber seyn müssen, damit beyde
Cörper einander unmittelbar berühren kön¬
nen , und daß diese Berührung nicht durch
die Unreinigkeit verhindert werde. Nur das
Eisen allein macht hier eine Ausnahme. Sei¬
ne Theilgen sind von schwererer Art, als das
Quecksilber. Denn Eisen ist schwerer, als
Zinn, und die Theilgen des Zinnes sind schwerer
als Quecksilber, und gleichwohlwill sich das
Quecksilbernicht an das Eisen anhängen und
es befeuchten. Solle wohl hieraus folgen,
daß das Eisen eine Kraft habe, das Quecksil¬
ber von sich zu flössen ; oder sollen wir den
Schluß mächen, es müsse das Quecksilber das
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l Gsen nicht in allen möglichen Puncten berüh¬
ren ? Man mag das eine, oder das andere an¬
nehmen : so stimmet dieses Experiment dennoch

- mit der §. 200. festgestellten Regel, nicht über-
ein: Allein, sollen wir sie darum verwerfen, da
sie in so viel andern Fällen durch die Erfahrung
bestätigt wird.

§. 202 Weil Siegellack von leichterer Art Wettere
ist, als Metall; so sieht man, was die Ursache Ausfüh-
sey, daß es mit einem metallenen Petschaft
so feste zusammenhängt, wenn man das Per- 2 ?'
Haft vorher heiß gemacht hat. Es ist wohl ^
.wahr, daß dieses nicht geschieht, wenn das
Petschaft kalt ist; allein in diesem Falle wird
das warme Siegellack, durch Berührung ei¬
nes kalten Metalles, in einen engern Raum
zusammengezogen, und feste gemacht. Sol-

^ chergestalt wird die Anzahl der Berührungs-
' Puncte zwischen beyden Cörpern vermindert.
. Ist aber dieses: so wird es uns nicht befremden,

wenn sie nicht merklich zusammenhängen wol¬
len (§. 189.).

-. 2oz. Wenn man zwey glatt polirke Warum
Marmor über dem Lichte erwärmet, sie mitlwcvglao
llnschlit beschmieret, und feste an einander ^ D?«r-

c andrücket: so wird man, nachdem sie kalt!".
' geworden, bis gröste Gewalt vonnökhen ha-sammen-
, ben, sie von einander zu reisten. Die Ursache hangen t
l hievon, suchen viele Naturkündiger in dem
^ Drucke der Luft. Allein so ofte ich den Druck
« der Lust gegen die Marmor berechnet, so habe
^ ich
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ich gefunden, daß neun bis zehnmal mehr G §
Wichte vonnörhen gewesen, die Marmor von!
einander zu reissen,als der Druck der Lust aus«!
machet. Man brauchte 500 Pfund, My >
Marmor von einander zu reisten, welche von da ^
Luft nicht starker als mit einer Kraft von 4;
Pfunden, konnten zusammengedrückt werden,
wenn man gleich annehmen wolle, die Luft
hat gegen die ganze Grundfläche der Mar¬
mor ihren Druck geäussert. Ja sie sind mir
niemals in einem luftleeren Raume von ein¬
ander gegangen, wenn ich gleich ein ziemlich .
schweres Gewicht daran gehängt, und die
Luft so rein ausgepumpt habe, als es mir
möglich gewesen. Dieses alles könnte nicht
statt haben, wenn der Druck der Luft die ein¬
zige , oder doch die vornehmste Ursache von :
dem Zusammenhangen der Marmor seyn
sölte. Es wird aber auch nicht schwer fal¬
len, dieselbe zu entdecken, wenn wir nur zwey
Falle wohl von einander unterscheiden. Die
Marmor sind entweder ganz glatt in der
Grundfläche, da sie einander berühren, oder
sie sind es nicht. Wenn sie ganz glatt sind;
so berühren sie einander in vielen Puncten.
Sie hängen also stark mit einander zufallt- l
men, gleich wie alle Cörper, vermöge der an¬
ziehenden Kraft, welche sie besitzen, zusammen¬
hängen so bald sie nur einander berühren.
So hängen zwey meßingene polirte Platten, t
oder zwey recht ebene Spiegel, sehr feste s

zusant- r



anziehenden Rraft der Lörper. 241

zusammen, ohnerachtet man nichts darzwi-
schen geschmiert hat. Doch lassen sich diese
Cörper nach der Seite ganz leicht auf einan-

? der hin und her schieben, weil die anziehende
: Kraft, wie eine jede andere, ihre Würkung

nach der Perpendicularlinie verrichtet (§. 52.),
Dlilid also dieser Bewegung gar nicht wider»

§ stehet (§. zo.). Der andere Fall, welcher
^hierzu betrachten vorkömmt, ist dieser, wenn
Lzwey Marmor in ihrer Grundfläche nicht voll¬
kommen sind, und einander nur in sehr wenig
^Puncten berühren. Und dieser Fall kömmt
A wohl am öftesten vor, indem es schwer fallt,
M zwey recht glatte Marmor zu bekommen. Sol-
ß che Marmor hangen also nicht merklich zusam-
L mm, wenn man sie blos an einander setzet, und
L nichts dazwischen schmieret. Allein, wenn
^ man sie über dem Feuer erwärmet, und ihre

Grundflächen mit Ulsschlitt oder Wachs be-
, schmieret: so werden sie mehr als zu feste zusam¬
menhangen. Man sieht wohl, daß man dieses
nicht von der. unmittelbaren Berührung der
Marmor herleiten könne; sie würden ja auch
zusammenhangen müssen, wenn man gleich kein
Mchlitt dazwischen schmierte. Da aber die¬

ses gleichwohl nicht geschiehet: so sehe ich nicht,
was man hieraus natürlicher schließen könne,
als daß das zwischen die Marmor geschmierte
Uchlilt die vornehmste Ursache von ihrem Zu¬
sammenhängen sey. Wie ist aber dieses niög«
Ilch ? Die Theilgen des Unschlirts hängen ja

Krüg, Natur!. I. Th. Q sehr
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sehr schlecht unter einander zusammen, und doch /
wird so eine grosse Gewalt erfodert, die beyde» /
Marmor von einander zu reisten. Allein, ha, (
ben wir nicht bereits vorher gesehen, daß sich - '
eine flüßige Materie an einen Cörper von
schwererer Art stärker anhänge, als ihre Theil- -
gen unter sich zusammenhängen (§. 200.H?
Was ist es also Wunder, wenn sich das Uo-
schlitt so fest an die Marmor anhängt, und ein
so starkes Zusammenhängen derselben verur.
sacht, da man sie nicht von einander reisten kan, -
ohne zugleich das Unschlitt von dem Marnivr .
zu trennen. Und finden wir nicht in der Thai, '
Daß die Marmor stärker zusammenhangen, ^
wenn man wenig, als wenn man viel Unschlilk '
dazwischen schmieret? Hiedurch aber wird .
mein Satz zur Gnüge bestätigt. Denn in
dem ersten Falle muß man das Unschlitt von dem
Marmor losreißen, in dem andern aber hat!«
nur nöthig, die Theilgen des Unschlitts von ein-
ander selber zu trennen.

H. 204. HZerschiedene Cörper hangen niil
verschiedenen Kräften unter einander zusain-
men. Dieses bestätigen die Experimente, wel¬
che Müsckenbroeck mit vieler Sorgfalt ange¬
stellt, und welche verdienen, hier angemerkt ;»
werden. Er hat verschiedene cylindrische Cör¬
per genommen, der Diameter der Grundfläche ,
dieser Cörper war Zoll nach Rheinland»
schen Maaße. Diese warf er in siedendes '

Wasser, l
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s Wasser, und beschmierte ihre Grundflächen mit
r Unschlitt. Nachdem er sie nun hatte kalt wer¬

den lassen: so untersuchte er durch angehängte
' Gewichte, wie stark sie zusammenhangen, und
^ fand ihr Zusammenhängen, wie es folgende
' Tabelle ausweiset:
>: .

- Das Eisen
- Das Bley
> Schwarzer Marmor
- Weisser Marmor

. Stahl
i > Kupfer
' ' Meßing
^ i Glas

Silber
^ . Elfenbein

Zinn
- , Bismuth

Weil aber das siedende Wasser noch nicht so
heiß ist, daß es alle diese Cörper sehr ausdeh¬
nen, ihre Zwischenräumgen grösser machen,

^ und das Unschlitt in den Stand setzen kan,
s in diese Zwischenräumgen hinein zu dringen,

und das Zusammenhängen zu vermehren : so
hat der gedachte Herr Müschienbroeck diese
kleine Cylinder noch Heister gemacht, und sie
im übrigen, wie vorhin, mit Unschlitt beschmie-

^ ret, an einander gesetzt, und kalt werden las¬
sen. Er fand aber das Zusammenhängen

' folgendergestalt:
Q s Bey

ZOO Pf.
275 Pf.
2 ZO Pf.
22; Pf.
22; Pf.
2 QO Pf.

Pf.
izo Pf.
-25 Pf.
!08 Pf.
IOO Pf.
rvO Pf.
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Bey dem Eisen s;o Pf.
Bey dem Kupfer 8;o Pf.
Bey dem Meßing 820 Pf.
Bey dem weissen Marmor 622 Pf.
Bey dem Glase zoo Pf.
Bey dem Silber 250 Pf.

Wie nun das Unschlitt immer stärker mit ei»
nem als mir dem andern Cörper zusammen»
hängt: so hängt auch immer eine flüßige M»
terie stärker mit einem festen Cörper zusammen,
als die andere. Auch dieses hat Müschen-
droeck mit Experimenten bestätiget. Zwey
Cylinder von Kupfer hiengen mit einer Kraft
von i2 Unzen zusammen, da ihre Grundflächen
mit Wasser befeuchtet waren.

Das Oel verursachte ein Zusammenhängen
von 18 Unzen.

Der Therpentin 24 Unzen.
Das Colophonium

8;2 Pf.
Das Unschlitt 802 Pf.
Das Wachs 920 Pf.
Das Pech 1422 Pf.

§. 225. Wenn ein Tropfen von einer flüs¬
sigen Materie einen festen Cörper von schwerem
Art in gnugsamen Puncten berühret: so zieht
der feste Cörper den Tropfen stärker an sich, ais
die Theilgen des Tropfens unter sich zusammen¬
hängen (§. 2oo.). Derowegen wird sich der
Tropfen gegen den festen Cörper bewegen, er
wird seine runde Figur verlieren und platt wer-
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den müssen. Weil aber kein fester Cörper in sei«
ner Oberfläche vollkommen glatt, und gleichwol
die anziehende Kraft der Anzahl der Berüh¬
rungspuncte jederzeit proportional ist; so wird

>es uns nicht befremden, wenn wir sehen, daß
ein Tropfen auf einem trockenen Cörper viel
langsamer zerfließt, als auf einem befeuchte¬
ten. Muß nicht der Tropfen auf einem tro¬
ckenen Cörper eine grössere Anzahl der Be¬
rührungspuncte, erst nach und nach erhalten,
die er auf einem feuchten, dessen Höhlen und
Zwischenraumgen bereits mit einer flüßigen
Materie erfüllet sind, auf einmal antrifft?

' ^Daß im übrigen dieses Zerfließen des Tro»
'-pfens nicht seiner Schwere zuzuschreiben sey,
Ist gar nicht schwer zu erweisen. Denn wenn
ein Tropfen zerfließen soll, so müssen seine
Theile von einander getrennt werden. De-
rowegen muß eine Kraft in ihn würken, wel¬
che starker ist, als diejenige, damit seine
Theilgen zusammenhangen. Da nun aber
die Schwere eines Tropfens noch nicht grösser
ist, als die Kraft, damit seine Theile zusam¬
menhangen : so kan auch die Schwere daS

'Zerfließen des Tropfens nicht verursachen.
Ich geschweige, daß man keinen Grund wür¬
de angeben können, warum ein Tropfen nicht
auf allen festen Cörpern, als, zum Exempel,
warum ein Tropfen Quecksilber nicht auf dem
Holze, sondern nur auf einem glatt polirten

- Metalle zerfließet. Ist die Schwere des Tro«
Q z pfens
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pfens nicht die Ursache von seinem Zerfließ
sen: so wird es vielleicht der Druck der Lust
seyn. Es ist wahr, daß ein.jeder Tropfen '
von der Luft gedruckt werde; allein es iß
falsch, daß dieser Druck die Ursache von den.
Zerfließen des Tropfens sey. Denn der feste '
Cörper widersteht in dem Puncte, da er den >
Tropfen berührt, eben so stark, als die Lust
von der andern Seite drückt. Solcher« '
gestalt sind die Kräfte in dem Tropfen gleich
und einander entgegengesetzt.Wie solle nun
eine Bewegung erfolgen ( §. 2-7.) ? Gleich¬
wohl kan das Zerfließen des Tropfens nicht
ohne Bewegung geschehen, und es ist bereits
vorher erwiesen worden, daß eine flüssige
Materie nicht vermögend sey, die Figur ei¬
nes Tropfens zu verändern, wenn sie ihn von
allen Seiten gleich stark drücket (§. 104).
Gefetzt aber auch, daß der Druck der Lust
die Ursache wäre: warum zerfließt nicht ein
Tropfen auf einem jedweden Cörper? und
warum zerfließt er in einem luftleeren Rau¬
me eben so, wie in der freyen Luft? Es wird
also dieses Zerfließen einzig und alleine der
anziehenden Kraft des schwereren Cörpers
zuzuschreiben seyn. Denn wolte man wohl
zweifeln, daß sich ein Wassertropfen gegen
das Holz bewegte, wenn er auf demselben zer¬
fließt ? Und wird man sich nicht, vermöge des¬
sen, was hiervon gesaget worden, gezwungen
fihen, zuzugeben, daß in dem Holze der Grundvon.
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von dieser Bewegung zu suchen sey? Nun
wird man sich aber in acht nehmen müssen,
wenn man sich vorgesetzt hat, die anziehende
Kraft zu leugnen. Denn wir mögen uns
alle Falle vorstellen, da man spricht, es ziehe
ein Cörper einen andern an sich: so wird man
allemal damit so viel sagen wollen, es suche
sich der eine Cörper gegen den andern zu be¬
wegen, und der Grund von dieser Bewegung
sey in demjenigen zu finden, gegen welchen die
Bewegung geschieht (§. z?.). Warum wol¬
le man also nicht sagen: das Holz, der Stein,
das Glas u. s. w. hat den Wassertropfen an
sich gezogen, wenn er darauf zerflossen ist?
Gewiß, ich würde mir, diese Frage zu beant¬
worten, keine längere Bedenkzeit ausbitten,
als wenn man mich gefragen hätte: ob man
sagen könne, daß der Magnet das Eisen an
sich ziehe. Denn meine Trägheit ist zu groß,
neue Wörter zu ersinnen, oder mit jemand,
wegen eines solchen, welches bey uns noch
nicht zur Mode geworden, einen Streit an¬
zufangen. Es ist in der That artig: man
ist in der Sache einig, und streitet wider ein
Wort, und was das ärgste ist, wider ein
'Wort, welches die Sache recht wohl aus¬
drücket. Denn es ist nichts weniger zu be¬
fürchten, als daß auf diese Art die verborge¬
nen Eigenschaften der Schulweisen, wieder in
die Naturlehre eingeführet werden, wenn
man das Zusammenhängen der Cörper ih-

Q 4 rer
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rer anziehenden Kraft zuschreibt. Wie lan,
ge hat man nicht behauptet, daß der Mag»ü
das Eisen an sich ziehe, und gleichwohl iich
unterlassen, die Ursache von diesem Anziehen
zu untersuchen, ob man sie gleich nicht gefun¬
den ? Und so leugnet man nicht, daß es auch
seinen zureichenden Grund haben müsse, war-
um ein Cörper den andern an sich ziehe, um
wird es so leicht nicht seyn, denselben zu errathen,
Hac man doch noch nicht einmal gezeigt, wie es^
möglich sey, daß ein Cörper den andern diej
Bewegung mittheilen könne, wenn er ihn an¬
stößt. Warum will man denn, daß gezch
werde, wie er dieses durch die anziehende Kraft

verrichtet? ^
Wenn eiu H. 2O6. Wenn es nun gewiß ist, daß Uj
Mc-er- Twpfen darum auf einem Cörper von schw!-!
Mßt. rerer Art zerfliesset, weil ihn der feste CöM>

starker an sich ziehet, als die Tbeile der jW-
gen Materie unter sich zusammenhangen;weil
ferner dieses nur alsdenn geschieht, wenn du
flüßige Materie den Cörper von schwererer Ari
in allen möglichen Puncten berührt (§. 200, s
so wird es uns nicht befremden dürfen, n»!
wir sehen, daß ein Tropfen auf einem CöM!
von schwererer Art, den er aber nur in sehr wi¬
llig Puncten berührt, nicht zerfließen will. Ein
Exempel davon, geben die Wassertropfen, wel¬
che auf denen Blättern des Kohls liegen, oh>n
daß sie sich daran hängen, ihre runde FiM

anders
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! ändern, und zerfliessen. Eben dieses geschiehet,
wenn man einen Wasserköpfen auf die ver¬
kehrte Seite der weissen Pappelblätter seyet,

' oder wenn man einer andern Cörper mit He-
, xenmehl bestreuet und Wasser darauf giesset.

Denn vhnerachret der Kohl, die Pappelblatter
und das Hexenmehl in der That von schwere¬
rer Art sind als das Wasser, indem sie in dem
Wasser untersinken, wenn dasselbe in ihre
Zwischenräumgen hineingedrungen ist; so be¬
findet sich doch erstlich auf dem Kohle ein sehr
subtiler Staub, und weil dessen Theiigen sehr
locker über einander liegen, und zwischen ih¬
nen viele Luft befindlich ist : so kan ohnmög-
lich der Tropfen den Kohl in so viel Puncten
berühren, als nöthig wäre, wenn er mit ihm
stärker zusammenhängen solle, als seine
Theilgen unter sich zusammenhängen, wel¬
ches gleichwohl seyn müste, wenn der Tropfen
darauf zerfliessen solle (§. 200.). Daß aber
dieses die wahre Ursache sey, kan man dar¬
aus abnehmen, weil der Tropfen auf dem
Kohlblatte sogleich zerfließt, wenn man vor¬
her diesen subtilen Staub mit den Fingern
hinweggewifcht hat. Was die Blätter der
Pappelbäume betrifft: so haben dieselben auf
der verkehrten Seite viel kleine weisse Fäser-
chen. Diese verhindern gleichfalls, daß der
Tropfen das Blatt in gnugsamen Puncten
berühret. Ja, weil das Hexenmehl eben so
locker über einander liegt, wie der Staub auf

Q. 5 ven
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den Kohlblättern, so ist es kein Wunder, daß
sich das Wasser nicht daran hängen, und daß
kein Tropfen auf dem Hexenmehle zerfließen
will. Aber wenn man den Tropfen lange ge¬
nug auf diesen Cörper stehen läst, damit er sich
nach und nach inihreZwischenräumgenhinein-
senken, die in denselben befindliche Luft vertrei¬
ben, und sich also eine grössere Anzahl der Be¬
rührungspuncte zuwege bringen kan: so wird
er endlich zerfließen-

§. 207. Wenn ein Cörper von schwererer
Art 3 b c 6 eine flüßige Materie berühret, so
wird sie an demselben rund herum in die Hö¬
he steigen. Man nehme nur ein Stückgen
Eisen 3 bc 6, und tauche es ins Wasser, so
wird das Wasser in i und als wie ein klei¬
ner Berg in die Höhe steigen. Ein gleiches
wird erfolgen, wenn man reines Zinn oder
Bley an das Quecksilber bringet, und dieses
wird sich eben so wohl im luftleeren Raume,
als in der freyen Luft zutragen. Gleichwie
man nun gar nicht Ursache zu zweifeln hat,
daß dieses Hinaufsteigen der flüßigen Mate¬
rie an einem Cörper von schwererer Art, eine
Würkung sey, die der anziehenden Kraft
des schwereren Cörpers zugeschrieben werden
muß, so läst sich ferner aus diesem Experi¬
mente beweisen, daß die Cörper nicht nur als-
denn, wenn sie einander berühren, sondern
auch schon, wenn sie noch von einander ent¬
fernt sind, einander an sich ziehen, ob m
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- gleich zugeben, daß diese anziehende Kraft bei¬
der unmittelbaren Berührung am stärksten

. sey, und daß sie in einer allzugrossen Entfer¬
nung, endlich ganz und gar aufhöre. Denn

i gesetzt, es zöge der Cörper 3 Kc 6 nur diejeni-
' gen Theilgen der flüßigen Materie an sich,

die ihn unmittelbar berührten, so wird die
ßüßige Materie nimmermehr über die Hori-
zvmal-Linie in die Höhe steigen. Nein, son- i-l,. xr.
dern weil eine jede Würkung nach der Per» klZ. r-
pendicularlinie geschiehet, so würde das Was¬
ser in s und b eine Bemühung bekommen,
sich nach der Direction 3 5 und K 5 zu bewe¬
gen. Nimmermehr aber würde es aus 3 in
ä, und aus b> in c in die Höhe steigen, wenn
nicht die Theile 6 und c des festen Cörpers in
die flüßige Materie gewürkt, und sie an sich
gezogen hatten. Da nun aber die Puncte ä
und c die flüßige Materie noch nicht berühren,
und dieses Experiment mit einem jeden Cör¬
per von schwererer Art angehet, dessen Grund
oder Seitenfläche die flüßige Materie in allen
möglichen Puncten berühret, so ist klar, daß
die Cörper einander an sich ziehen, ohne ein¬
ander zu berühren.

§. 208. Man setze zwey gläserne Platten, Warum
und Ev, unter einem spitziaen Winkel s"h An

^0 an einander. Zwischen dieselben setze
man ferner einen Tropfen Wasser oder Oehl. .Zcheu
oder überhaupt einen Tropfen von einer flüs zwey gla¬
sigen Materie, welche von dem Glase stärker lernen

an-
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angezogen wird, als ihre Theile unter sich z„,

sammmhängen so wird dieser Tropfen die

Figur ropcj annehmen müssen (§.209.).

' Weil nun beyde gläserne Platten H6 und

LID den Tropfen an sich ziehen ; weil ferner

eine jede Würkung eines Cörpers in den

andern nach der Perpendicularlinie geschiehet

( §. 52.): so würkt die Platte HD mit der

Kraft, 6 e und die Platte L6, mit der

Kraft 6 5 in den Tropfen. Da nun diese

beyden Kräfte 6s und 6f, einen Winkel

einschließen: so wird der Tropfen die Dia-

gonal-Linie 68 durchlauffen müssen (H. 4;.).

Je näher er nun dem Puncte 8 kömmt,

je platter wird er. Je platter aber dieser

Tropfen wird, desto grösser wird die Anzahl

der Berührungspuncte zwischen ihm und

den beyden gläsernen Platten H8 und 8L.

Es ivird demnach die anziehende Kraft der

Platten alle Augenblick stärker (§.189.), folg«

lich die Geschwindigkeit des Tropfens alle

Augenblick grösser; und solchergestalt bewegt

er sich mit einer gleichförmig vermehrten Ge-

schwindigkeit gegen den Punct 8 (§. n6.).

Es ist gar kein Zweifel, daß eben dieses mit

dem Quecksilber erfolgen werde, wenn man

einen Tropfen zwischen zwey recht glatt polir-

te zinnerne Platten setzet. Denn das Queck¬

silber hängt ebenfalls mit dem Zinne stärker

zusammen, als seine Theilgen unter sich zu¬

sammenhängen (§. 2QQ.). Weil sich aber

k-
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dieses von dem Quecksilber, in Ansehung des
Glases, nicht behaupten läst : so wird sich ein
Quecksilbertropfen,wenn er zwischen zwey glä¬
serne Platten gesehet wird, keineöweges gegen
den Punct L, sondern vielmehr, weil er in L,
wo die Platten an einander gefügt sind, stärker
gedruckt wird, von da hinweg gegen die Oeff-
nung ^0 bewegen.

§.209. Wenn sich die flüßige Materie in Das
einem Gefasst befindet, von welchem sie stärker Wasser
angezogen wird, als ihre Theile unter sich zusam- am
umhängen: so wird sie, wenn das Gefasst nicht ^
ganz voll ist, keine vollkommen geradelinichte Ms hö-
Flache haben, sondern allemal gegen den Rand her als
etwas höher stehen als in der Mitten (§.207.). in der
Man kan dieses wahrnehmen, wenn man^M"'
Wasser, Wein:c. in ein gläsernes, hölzernes,
oder metallenes, und Quecksilber in ein metal¬
lenes Besässe giesstt. Denn daß dergleichen
Besässe diese flüßige Materien stärker an sich
ziehen, als die Theilgen derselben unter sich
zusammenhängen, ist bereits oben gezeigt wor¬
den (§. 200.).

§.2io. Wenn man ein gläsernes Kügel- Wie ein
gen c, oder ein jedes anderes, an welches gläsern
sich das Wasser stark anhängt, auf das -
Wasser setzet, daß es sich ohngefehr mit-^ ^k
ten im Besässe befindet; so wird sich ein klei- z^ht.
ner Verg von Wasser ecl und so- um das Kü- Dsb. ,v.
geigen rund herum in die Höhe heben (§. 207.). kjg. 49.
Da nun dieses.aus keiner andern Ursache

ge-
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geschieht, als weil das Kügelgen das Wasser
an sich zieht: so wird das Wasser e 6 und
in das Kügelgen zurücke würden, und das
selbe aus einer gleichmäßigen Ursache -an sich -
ziehen müssen (-. z 6 ,57.). Da sich aber in
e cl eben so viel Wasser als in l'-r befindet:
so zieht das Wasser auf der einen Seite
die kleine Kugel so stark an sich, als wie sie das
Wasser auf der andern Seite an sich zieht
(§. ; 6 .). Und da sie sich solchergestalt mit
gleicher Geschwindigkeit nach entgegengesetz¬
ten Richtungen bewegen soll: so muß sie ru¬
hen (§. 27. ).

Wie sich §- 2n. Ganz anders ist es beschaffen,
ein glä- wenn die kleine gläserne Kugel nahe an den
scm Kü- Rand des Gefässes ^ U kommt. Denn, weil

nicht nur an dem Kügelgen in 6s, sondern
an-ichem in dem Rande des Gefässes das
de Kraft Wasser höher steht als an den übrigen Or-
dcs Was- ten ( §. 210.) : so müssen diese beyde kleinen
sers be- Wasserberge cl e und 6li zusammensuchn,

wenn sie einander in 6 berühren (§. 196.).
bald dieses geschiehet: so bald wird auch

' das Wasser an der Kugel in e höher hinauf- s
steigen müssen, als es vorher gestanden (§. 207)
Derowegen steht das Wasser an der kleinen
Kugel höher auf der Seite 6e, welche
gegen den Rand des Gefässes Lli gekehrt
ist, als auf der entgegengesetzten Seite l^.
Je höher das Wasser an der Kugel hin-
aufsteigt, desto grösser wird'die Anzahl der iBe-
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Berührungspunctezwischen ihr und dem
Wasser. Solchergestalt ziehet das Wasser
cie das Kügeigen starker an sich als das

: Wasser (§. ;6.). Was ist es also Wun¬
der, wenn die Bewegung nach der Direction
der starkem Kraft erfolget, und wenn sich
die kleine gläserne Kugel von selbsten gegen

, den Rand des Gefässes bewegt, so bald sie
demselben nahe kömmt ? Fragen wir ferner,
auf welche Art sich das Kügelgen bewegen
müsse: so wird es gar nicht schwer fallen,

, dieses auszumachen. Denn je naher es gegen
den Rand des Gefässes kommt, desto höher
steigt das Wasser auf der gegen den Rand
des Gefässes gekehrten Seite 6 e hinauf. Je
höher das Wasser in 6 s hinaufsteiget, desto
stärker ziehet es dasselbe an sich (Z. 189.).
Derowegen wird sich die kleine Kugel mit
einer gleichförmig vermehrten Geschwindig¬
keit gegen den Rand des Gefässes bewegen
müssen? Ja es würde die Gesetze der gleich¬
förmig beschleunigten Bewegung auf das ge¬
naueste in acht nehmen? wenn es nicht die
Wassertheilgen von einander trennen müsse,
und dieses also seiner Bewegung nicht wi¬
derstünde. Daß aber dieser Widerstand des
Wassers nicht so groß sey als die Bemü-

' hung, welche das Kügelgen anwendet, sich zu
bewegen, ist ausser allem Zweifel. Denn die
kleine gläserne Kugel zieht das Wasser stär-

. ker an sich, als die Wassertheilgen unter ein¬
ander
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Beweis
der anzie¬
henden
Kraft.

ander zusammenhängen (§. 200.). Es wird
also das Wasser das gläserne Kügelgen eben¬
falls stärker an sich ziehen müssen, als die Was,
sertheilgen unter sich zusammenhängen §. zö.j.
Ist aber dieses gewiß : so ist auch die Bemü¬
hung des Kügelgens, sich zu bewegen, grösser als
der Widerstand des Wassers. Dieses bleib!
indessen doch wahr, daß die Bewegung allemal
langsamer erfolgt, wenn die Theilgen der flüg¬
gen Materie stark zusammenhängen,und hier¬
aus! ist zugleich klar, warum es sich freyer auf
dem warmen als auf dem kalten Wasser be¬
wegt. Die Theilgen des kalten Wassers hän- l
gen nemlich stärker als die Theilgen des wärmn j
zusammen.

§. 212. Wer der Sache nur ein wenig
nachdenket, der wird finden, daß sich das
Kügelgen aus keiner andern Ursache gegen
den Rand des Gefässes beweget, als weil da¬
selbst das Wasser höher steht, als an den übri¬
gen Orten. Solchergestalt wird man ohne j
ferneres Bedenken, den allgemeinen Satz ein¬
räumen, es müsse sich ein solcher Cörper, an ,
dem sich das Wasser stark anhängt, alle¬
mal gegen den Ort bewegen, wo das Was¬
ser am höchsten steht. Wenn man nun fer¬
ner nicht leugnen kan, daß sich das Wasser
um den Finger, ja um einen jeden Cörper
von schwererer Art erhöhet (§. 207.): so wird
man daraus den Schluß machen können, es
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müsse sich das gläserne Kügelgen gegen den
Finger und gegen einem jeoen Cörper von
schwererer Art bewegen, wenn man ihn nicht
weit davon in das Wasser steckt, lind es
läßt sehr artig, wenn es sich mir einer gleich¬
förmig vermehrten Geschwindigkeitgegen den
Firger bewegt, und ihm allenthalben nach¬
folgt, wenn man ihn zurücke zieht. Aus die¬
sen Experimenten laßt sich unwidersprechlich
erweisen, daß die Kraft, welche das Zusam¬
menhängen der Cörper verursachet, keine dru¬
ckende, sondern eine anziehende Kraft sey..
Denn setzet, das Wasser und Glas hiengen
darum zusammen, weil sie nach entgegengesetz¬
ten Richtungen gegen einander drückten: so
würde sich das gläserne Kügelgen nothwendig
gegen den Ort bewegen müssen, wo der ge¬
ringste Widerstand wäre Da nun mehre-
res Wasser stärker druckt als wenigeres : so
müste sich das Kügelgen nicht gegen den Ort,
wo das Wasser am höchsten, sondern vielmehr
dahin, wo es am niedrigsten steht, bewegen;
und gleichwohl geschiehet gerade das Gegen¬
theil. Ich weiß wohl, daß man glauben wird,
es liessen sich auch kiese Experimente eben so
wohl begreifflich machen, wenn man das Zu¬
sammenhangen der Cörper von einer drucken¬
den, als wenn man es von einer anziehenden
Kraft herleitete. Denn wenn der Druck des
Wassers auf der Seite, wo es am höchsten
stünde, grösser wäre, als auf der entgegen«

Rrüg. Narurl. I. Th. R gesetz-
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gesetzten; wenn ferner die Würkung der
Gegenwürkung allezeit gleich wäre, so würd!
das Kügeigen eine stärkere Bemühung an¬
wenden müssen, sich gegen den Ort hinzube-
wegen, wo das Wasser am höchsten stünde,,
als nach dem entgegengesetzten. Allein, wenn
dieser Beweis richtig seyn solte, so würde der
Satz falsch seyn müssen, daß sich ein Cörper,
welcher von ungleichen Kräften nach ewge-
gengesetzten Richtungen gedrückt wird, gegen
den Ort bewegte, wo der Druck am schwach,

isd.ix.sten ist. Nun setzet, der Würfel L werde
kiZ. z. nach der Direction 06 von der Kraft ^ mit

8 Pfund Gewalt gedrückt. Setzet ferner,
die Kraft 8 drückte den Würfel nach derDi-
rection mit einer Gewalt von zweyPstm-
Den, so würde, wenn euer Vernunftschluß
statt haben solte, der Würfel C eine viermal
stärkere Bemühung anwenden, sich von L
nach als von C nach 8 zu bewegen, lind
da die Bewegung nach der Direction der
stärkern Kraft geschehen müste, so würde er
sich würklich von L nach das ist, gegen den
Ort bewegen, wo der gröste Widerstand wä-
re. Eine Sache, welche ich so lange nicht glau¬
ben werde, so lange ich das Gegentheil davon
mit Augen sehe. Sprecht nur nicht, daß es
mit flüßigen Materien ganz anders beschaf¬
fen wäre. Denn wenn ihr an statt der festen
Cörper, welche die Figur vorstellet, eine flüs¬
sige Materie setzet, welche mit ungleichen
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Kräften drückt r so wird eben das erfolgen.
Würde wohl eine Kugel aus einem Blaseroh¬
re, oder Windbüchse herausfliegen, wenn sie
sich gegen den Ort bewegen wüste, da der
gröste Druck wäre. Hingegen wenn wir
annehmen, daß das Zusammenhangen
von einer anziehenden Kraft herrühre, so ist
nichts leichter zu begreiffen, als warum sich
ein gläsernes Kügelgen immer gegen den Ort
bewegt, wo das Wasser am höchsten steht.
Denn weil viel Wasser starker zieht als we¬
niges , so ist es natürlich, daß sich das Kü¬
gelgen gegen den Ort bewegt, wohin es am
stärksten gezogen wird, das ist, wo das Was¬
ser am höchsten steht. Ja, was ist viel davon
zusagen ? die allergewöhnlichste und dem An¬
scheine nach, schlechteste Erscheinung, die kugel¬
runde Gestalt der Tropfen giebt einen über¬
zeugenden Beweis, daß das Zusammenhangen
der Theile eines Cörpers von keiner druckenden,
sondern von einer anziehenden Kraft herzulei¬
ten sey. Denn so wenig ein äusserer Druck die

! kugelförmige Gestalt der Tropfen verursachen
kan (§. 194.), eben so wenig ist ein denen
Theilgen des flüßigen Cörpers eigener Druck
vermögend dieses zu thun. Nehmet ihr aber die¬
sen weg, was wird ausser der anziehenden Kraft
übrig bleiben, welches die Ursache davon seyn

^ kan (§.186.)?
> §- 21z. Wenn es gewiß ist, daß sich das EinEkn-
i gläserne Kügelgen allemal gegen den Ort be-
! R s weg!,
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wegt, wo sich das meiste Wasser befindet!
so wird es uns nicht befremden, wenn sich
zwey solche kleine Kugeln mit einer gleichfön
mig vermehrten Geschwindigkeit gegen einan-
der bewegen, wenn sie auf dem Wchr
schwimmen, und einander zu nahe kommen.
Und wir werden es für nichts außerordentli¬
ches zu halten haben, daß sie sich vvm Ran¬
de des Gefäßes entfernen und gegen die Mit¬
te bewegen, wenn das Gefäß dergestalt mit
Wasser erfüllt ist, daß das Wasser eine er¬
habene Oberfläche bekömmt. Denn in allen
diesen Fallen bewegt sich das Kügelgen gegen
den Ort, da das meiste Wasser an ihm hängt,
und da also die anziehende Kraft am stärksten
ist. Man bemühet sich vergeblich, die anzie¬
hende Kraft durch dieses Experiment zu wi¬
derlegen, wenn man dafür hält, daß man sol¬
chergestalt ganz entgegengesetzte Würkun- ,
gen von einer unter einerley Umständen wür-
kenden Ursache herleite. Es ist wahr, daß
sich das gläserne Kügelgen gegen den Rand
eines Gefäßes bewegt, wenn es nicht ganz voll
Wasser ist, und daß es vor demselben fliehet,
wenn so viel Wasser hineingegossen worden,
daß es beynahe überlauffen will; man wür¬
de sich aber sehr betrügen, wenn man glauben
wolte, es zöge das Gefäß das Kügelgen in
dem ersten Falle nach sich, und stieße es in l
dem andern Falle von sich. Ich habe viel- l
mehr behauptet, daß die Bewegung dieses:
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kleinen Cörpers von der anziehenden Kraft
des Wassers, welches daran Hanger, und
keinesweges von der anziehenden Kraft des
Gefäßes, worinn das Wasser ist, herzulei»
M sey- Hieraus aber fliestet, es müsse sich
dasKügelgen allemal dahin bewegen, wo die
anziehende Kraft des Wassers am stärksten
ist. Nun ist sie allemal da starker, wo das
Wasser am höchsten steht. Denn daselbst
berühret es das Kügclgen in den meisten
Puncten, und daselbst ist also die anziehende
Kraft am grössten. Derowegen bewegt es
sich gegen das Gesässe, wenn das Wasser
daselbst am höchsten steht; es entfer nt sich
von Rande, wenn das Wasser daselbst nie»
driger steht als in der mitten. Man wird
aber ferner finden, daß das Kügelgen in ei¬
nem überflüssig vollgegossenen Gefasst mit ei¬
ner gleichförmig aufgehaltenen Bewegung ge¬
gen die Mitte des Gefäßes hingehet. Und
wie ist es anders möglich ? Je weiter es sich
von dem Rande des Gesässes entfernet, desto
kleiner wird der Unterscheid zwischen der Hö-.
he des Wassers auf beyden Seiten des Kü-
gclgens. Da nun solchergehalt der Unter¬
scheid der einander entgegengesetzten Kräfte alle
Augenblick geringer wird, wird auch nicht die
Bewegung des Kügelgens selbst, und also seine
Geschwindigkeit alle Augenblick kleiner werden
müssen (§. 40.) ?

R z §.214
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Von dem §. 214. Wenn man eine enge gläserne
5^'' Röhre ins Wasser steckt, so wird das Wasser

r v ""l' der einen Seite in eab, und auf der an- i>
riß. 51. ^rn «n eclb in die Höhe steigen (H. 209.).

Weil aber diese beyden kleinen Wasserberge
end und e 6 l) wegen der geringen Weile
dieser Röhre in dem Puncte c zusammensws-
sen: ss müssen sie zusammen stiessen, so bald
sie nur einander berühren (§. 96.). Sol¬
chergestalt käme das Wasser innerhalb der
gläsernen Röhre beynahe in die Horizontal-
linie g 6. Da nun aber dieses nicht möglich
ist indem das Wasser in einem gläsernen Ge¬
fasst allemal an dem Rande höher stehen
muß, als in der Mitten (§. 2V9.): so wird es
in der Linie a cl nicht stehen bleiben können,
sondern es muß aus 3 in k und aus ä in ^
in die Höhe gehoben werden, und weil es
sodann wieder zwey kleine Wasserberne akä
und gAci macht, welche in der Minen zu¬
sammenstoßen : so wird es aufs neue in die
Höhe steigen müssen. Wer siehet nicht, daß
sich dieser Vernunftschluß immer weiter trei¬
ben lasse, und daß das Wasser in einem glä¬
sernen Haarröhrgen, denn so nennt man der- I
gleichen Röhrgen, von selbst in die Höhe stei¬
gen müsse? Es würde dieses Hinaufsteigen
beständig fortdauren, wenn es nicht endlich
durch die Schwere verhindert würde. Denn
weil mit der Menge des Wassers, welches
in das Haarröhrgen hinaufsteigt, der W>- ^der-
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Verstand beständig zunimmt: so muß die Be¬
wegung alle Augenblick langsamer werden, bis

- endlich die Schwere der Wassers das fernere
Hinaufsteigen völlig verhindert. Es gilt aber
dieses nicht nur von dem Wasser, sondern von
allen flüßigen Materien, welche sich in derglei-

. chen Röhre starker anhangen, als ibre Theilgen
unter sich zusammenhangen. Man setze nur
ein gläsern Haarröhrgen auf einen Tropfen
Blut: so wird man wahrnehmen, wie das
Blut anfangs sehr geschwind, hernach aber im¬
mer langsamer in die Höhe steigt.

§. 215. Umsonst bemühet man sich, dieses Daß der
von dem Drucke der Luft herzuleiten. Drückt Druck.,
nicht die Luft durch das Harröhrgen eben so^/!§
stark, als von aussen ? Wolke man aber doch
Ausflüchte suchen: so dienet zu wissen, daß sey.
dergleichen Röhre eben nicht sehr enge seyn
darf, man bemerkt es schon, wenn sie in dem
Diameter ^ Zoll weit ist. Ja, diese Meynung
wird vollkommen dadurch widerlegt, wenn
man siehet, daß die flüßige Materie in dem
Haarröhrgen eben so in einem luftleeren Rau¬
me, als in der freyen Lust, in die Höhe steigt.
Wenn nun der Druck der Lust nicht die Ur¬
sache seyn kan, so wird es doch ohnfehlbar der
Druck der Himmelsluft seyn müssen. Es ist
wahr, so lange wir mit der Himmelsluft kei¬
ne Experimente anstellen können, so lange wird
sie geschickt seyn, zu allem gebraucht zu wer-

N 4 den,
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den, wozu es uns beliebt. Nur hat ein jeder j
die Freyheit, von diesem allen eher nichts zu /
glauben, bis man erwiesen hat, es sey derglei,
chen Himmrlslufc würküch vorhanden. Ge«
setzt aber auch, daß sie da fty. Wer vech
cherr uns, daß sie nicht durch das Haarrvhr« ^
gen eben so, als von aussen, auf das Was .
ser druckt?

Quccksil- §. 216. Weil alle Metalle, ausser dem Ei-
ber sicigt sen, das Quecksilber stärker an sich ziehen,

a'L sein? Theilgen unter sich zusammenhängen
Haar- (202.), und weil weiter nichts als dieses
röhrgcn ersetzen wird, wenn eine flüßige Materie in
in die ' dem Haarröhrgen in die Höhe steigen soll
Höhe. ( 214.) , so wird das Quecksilber in einem

pslirten zinnernen Haarröhrgen eben so, wie
das Wasser in dem gläsernen hinaufsteigen
müssen.

Die Hö- 217. Weil die Schwere das Hinauf«
He der steigen verhindert: so sieht man wohl, daß
Mattrw« "icht über einen Tropfen in das Haarröhr-
vcrhalrm gen hinaufsteigen könne. Denn die Schwe« '
sicd vcr- re eines Tropfens ist so groß, als die Kraft,
kehrt, damit seine Tbeilgen zusammenhängen. Hier-

^ aus aber solar nicht, daß allemal ein Tropsin
ttr dcr hinaufsteigen müsse. Denn wenn dieses wä-
Haar- ", so müsten die mit einerley flüßigen Male«
rohrgen. rie erfüllten Haarröhrgen jederzeit von glei¬

chem cörperlichem Inhalte seyn. Nun sind
sie Lylmder, und wenn zwey Cylinder einan-
der gleich seyn sollen, so müssen sich ihre Hö¬

hen
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l hen umgekehrt, wie ihre Grünflächen verhal-
i ren. Weil aber ihre Grundssachen Cirkel
/ sind, und die Cirkel sich, wie die Quadrate ihrer

Diameter verhalten (§. -gr. 6ec>m.); so wur¬
den sich die Höhen der flüssigen Materien, in
Haarröhrgen von verschiedener Weite, umge¬
kehrt, wie die Quadrate der Diameter dieser
Harröhrgen verhalten müssen. Es müsse also
das Wasser viermal so hoch in ein Haarröhr¬
gen hinaufsteigen,welches im Diameter nur halb
so groß wäre, als ein anders, wenn jederzeit
ein Tropfen Wasser hineinsteigen solte. Es
lehrt aber die Erfahrung, daß das Wasser in
einem Haarröhrgen nur noch einmal fo hoch
steht, wenn es im Diameter nur halb so weit
ist, als ein anders. Und Niüsckenbroeck
hat durch fleißige Untersuchung gefunden, daß
sich überhaupt die Höhen der flüssigen Mate¬
rien umgekehrt, als wie die Diameter der
Haarröhrgen, verhalten. Solchergestalt steigt
eine flüssige Materie jederzeit desto höher, je
enger das Harröhrgen ist, in welches sie hin¬
einbringet. Mnsch'etibroeck erzehlet, daß
das Wasser in einem Harröhrgen, dessen Dia¬
meter der Dicke eines Haares gleich gewesen,
in der ersten Stunde n Zoll, und nach Ver¬
lauf vierzehn Stünden iz Zoll hoch gestiegen
sey. In einem noch zarteren stieg das Was¬
ser in der ersten Stunde 18 Zoll, und nach vier
und zwanzig Stunden 22 Zoll hoch hinauf.

R 5 §.218.
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Warum §. 218. Es fragt sich billig, was die Ursa-
sich die chs sey, daß sich die Höhen einerley flüßigerM-
Höhen terie umgekehrt, wie die Diameter der Haar-
kehtt' röhrgrn, verhalten. Will man diese Frage be«
wie die antworten: so muß man bedenken, daß dös
Diamc- Wasser nicht nur wegen seiner Schwere, son-
tcr, ver- dem auch wegen des Zusammenhangensseiner
halten. Theilgen, dem Hinaufsteigen widerstehe. Ver¬

hinderte die Schwere allein das Hinaufsteigen:
so haben wir bereits gesehen (§. 217.), daß sich
die Höhe des Wassers umgekehrt, als wie die
Quadrate der Diameter der Harröhrgen ver¬
halten müsse. Allein, weil desto mehr Wasser-
theilgen von einander getrennt werden müssen,
je enger das Haarröhrgen ist: so widersteht
das Wasser, wegen des Zusammenhangens sei¬
ner Theilgen, noch einmal so stark, wenn der
Diameter desHaarröhrgen noch einmal.so klein
ist. Solcherstalk sind die Höhen einer flüßigen
Materie in den Haarröhrgen von verschiedener
Weite in rutione Lompolira ex äu'LÄs
simplici öc invsrlu cluplicara cliamerrorum.
Diese Verhältniß aber ist mit der umgekehrten
Verhältniß der lDiamerrorum (rscione 6m-
plici «Ziamerrorum inversg) einerley. Es
sey, zum Exempel, des einen Haarröhrgen
^ — 1. der Diameter des andern 6 — 2 rso
verhält sich die Höhe des Wassers in dein
Haarröhrgen zu der Höhe in 6, wenn wir
allein auf die Schwere sehen, wie 4 zu i. Se»
hen wir aber auf die Zähigkeit des Wassers: so
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verhalt sich die Höhe in /r zu der Höhe in 6,
-wie 1 zu 2. Verbinden wir endlich beydes mit
einander, gleichwie es in derNarur jederzeit ver¬
bunden ist: so verhält sich die' Höhe des Was¬
sers im Haarröhrgen zu der Höhe desselben
mHarröhrgen 6, wie 4 zu 2, das ist, wie 2

-zu 1, und also umgekehrt, wre die Diameter
der Haarröhrgen.

§. 219. Weil nun die Zähigkeit einer flüßi- Warum
gen Materie ihr Hinaufsteigen indasHaarröhr- stößi¬
gen verhindert: so sehen wir, was die Ursache A Latt¬
ich, daß das Wasser höher, als das Oehl hinauf- ^ M
fräget. Es ist nemlich die Zähigkeit des Was- die un¬
sers nicht so groß, als die Zähigkeit des Oehls. dere.
Doch ist nicht zu leugnen, daß das Haarröhrgen
auch aus andern Ursachen, eine flüßige Materie
stärker an sich zieht, als eine andere. Wir kön¬
nen dieses aus denObservationen, welche Mü-
schenbroect gemacht hat, abnehmen. Denn
alser sich eines Haarröhrgens von weissem engli¬
schen Glase bediente: so stieg in demselben

Das Wasser 26 Linien
8piriw8 vmi rsÄistcatistimus 18 bis IA

Oieum^grrari^er stLÜ^uium 25 bis 268flirirv>; lücri
Vitriolöhl
Therpenlinöhl
Rübenöhl
Der Urin

Lpirirus lalis ammoniaci

4 t

20

26^ bis 27
18 bis 19
2l
ZZ bis Z4
zo bis ZZ

dragt
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Fragt man, warum der Urin so hoch hinauf. i
gestiegen, da er doch bey weitem nicht so leicht, j .
so subtil und flüchtig ist, als der hoch reciifi-
cirre Lplricus vini : so trage ich kein Beden¬
ken , die Ursache davon in der Vermischung!
derjenigen Cörper zu suchen, woraus das
Englische Glas entstanden ist. Denn es iß I
ein Cörper, in welchem die Theilgen des San-
des, des Bleyes, und eines alcalischen Salzes,
auf das genaueste mit einander verbunden
sind. Weil nun das alcalische Salz sehr hef¬
tig in das ammoniacalische zu würken pflegt,
wie man solches aus der Vermischung beyder
Salze leicht erkennen kan; weil ferner in
dem Urin jederzeit ein ammoniacalisches Salz
anzutreffen ist: so sieht man, warum das
Haarröhrgen den Urin und den 8pü-itt>m ls-
l>8 ammomILi so stark an sich gezogen habe.
Eben dieses gilt von dem Vüriolöhl, in wel¬
ches das alcalische Salz, wie aus den chymi-
schen Experimenten zu schließen, ebenfalls sehr
stark würket. Seine Würkung ist geringe.
gegen den hoch rectificirten 8siirimm vim.
Es ist aber auch dieser auf keine sonderliche
Höhe hinaufgestiegen.

Eine flüs- §. 22 o. Eben dieser Herr Müschen-
Ma- broeck hat wahrgenommen,daß eine slüßige i

bö'^r in Materie im Harröhrgen von gleicher Weite,!
einem aber verschiedener Lange, eine verschiedene Hö- !
langen, he erreichet; doch ist der Unterscheid, wie leicht

il»
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zu vermuthen, nicht gar zu groß, wie solches als m
aus folgender Tabelle erhellet: em>m
k.inge des Haarröhrgens. Höhe der flüßigen Matcr-ie.

- Zoll Linien Zoll
24 - 0 -

II - 0 -

8 - 6 -
3 /c 7

7
- 0 -

6 - c> -
3 ^

' 4 - 6 - *
^ , 4 - 0 -
' ' Z - 0 -

3 -

Ist nun gleich die Höhe der Länge des Haar¬
röhrgens nicht proportional, so sehen wir doch,
daß auch diejenigen Theilgen des Haarröhr¬
gens etwas zu dem Hinaufsteigen beytragen,
welche die flüßige Materie nicht unmittelbar be,
rühren. Welches dem gemäß ist, was wir vor¬
her erwiesen haben (Z. 207.).

§. 22i. Niemand wird sich so übereilen, Nutzen
und diese Abhandlung vor einen Hausten um dieser
nutzer Subtilitäten halten, mit welchen man Satze,
sich nur beschäftigen müfle, wenn man Ge«
danken >zu verschwinden übrig hat. Nein,
ich getraue mir zu behaupten, daß die Lehre
von dem Hinaufsteigen der flüßigen Materien
in die Haarröhrgen in der Arzneykunst, wenn
man den Grund von dem Umlauffe der Säfte

in
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in den zartesten Gefässen, von der Absonderung
flüßiger Materien, und der Würkung der'
Arzeneyen anzeigen soll, ganz unentbehrlich sty.'
Es sind aber mehrere Würkungen in der!
Natur, welche sich daraus herleiten Ichn,
Warum steigt das Wasser im Zucker, im
Salze, im Löschpapier, im Sands, und in.
Schwämme, von sechsten in die Höhe? Ge¬
wiß aus keiner andern Ursache, als weil die
Zwischenraumgen dieser Cörper nicht anders,
als ein Haussen Haarröhrgen anzusehen
sind, welche das Wasser starker an sich zie¬
hen, als die Wassenheilgen unter einander
zusammenhangen. Das Quecksilber durch,
dringet die Metalle aus einer gleichmäßigen
Ursache. '

Warum §. 222. Wenn zwey gläserne Platten ^8
das Was- O) in an einander gesetzt, in GI) aber
!cken!wcy durch ein dazwischen gesteckter Stück Geld ^
aläftrnen von einander gehalten werden, und man fehl
Platten sie in GL auf das Wasser : so wird das
in we Wasser von sechsten zwischen diesen Planen
.oöhe jn die Höhe steigen, und die Figur e kg- an»,

nehmen. Denn weil man sich zwischen de,
nen gläsernen Platten lauter Harröhrgeiss

' vorstellen kan, welche desto enger sind, je nä- ^
her sie der Linie kommen: so wird daS ^
Wasser zwischen beyden Platten von selbst in!
die Höhe steigen, und in , wo die Er¬
öffnung am kleinsten ist, am höchsten, gegen
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-61 ) zu aber immer niedriger stehen müssen.
-Man will durch richtige Ausmessung gefun¬
den haben, daß e 5 § eine Hyperbel, und

aber ihre Asympolen sind.

^ §. 22z. Daß die siüßigen Materien feste Ob sich
- Lörper von schwererer Art, welche sie in allen ""e fiüßi-

^ möglichen Punctm berühren, starker an sich A 'ge¬
ziehen, als die Theile des siüßigen Cörpers ein-
nnder selbst an sich ziehen, trifft bey allen Cör- rer Art
xern ein, mit denen man Versuche anstellen an einen
kan, wenn wir den einzigen Fall mit dem Ei-
s-n und Quecksilber ausnehmen (Z. 200.). Ass
Win, ob Cörper von leichterer Art, stößiges an-
Materien nicht so stark an sich ziehen, als die hängt,
Theile des siüßigen Cörpers unter einander als ihre
zusammhängen, ist eine andere Frage. Die
Vernunftlehre zeigt, daß dieser Satz durch «2 , ^
den vorigen (§. 202.) nicht entschieden wer- menhän-
dt So viel ist gewiß, baß auch leichtere gen.
Cörper flüßige Materien an sich ziehen, wenn
sie dieselben berühren. Za, wenn wir flüßige
Materien erwählen, welche aus leichtern und
schwerern Theilgen, als ein fester Cörper zu¬
sammengesetzt sind: so lehrt so gar die Erfah¬
rung, daß sie sich starker an den festen Cör,
per anhangen, als ihre Theile unter sich zu,
sammenhängen. Allein, wenn die siüßigen
Materien aus lauter solchen Theilen bestehen,
ivclche insgesammt von schwererer Art sind,
als die Theile eines festen Cörpers: so scheint

es,
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es, als wenn sie der feste Cörper nicht so stark
an sich zöge, als die Theile des stutzigen m .
einander zusammenhängen.Doch wollen wir
nicht sagen, daß dieses alle Bestimmungen
sind, welche diesen Satz allgemein machen
können. Daß das schwere Bleygias die leich¬
ten Schmelzrigel durchdringer, scheinet W
noch zu bedenklich. Das schwerste Mall,
das Gold, hängt sich an das leichte Eisen stark
an; vielleicht geschieht es aber wegen einer
Rauhigkeit auf der, Oberfläche des Eisens
Auin wenigsten zeigt die Erfahrung, daß sich
das Quecksilber an keinen leichten Cörper stär¬
ker anhange, als seine Theile unter sich zusam¬
menhangen. Es bleibt zwar ein kleiner, nie¬
mals aber ein vollkommener Quecksilbers-
pfen am Glase hangen. Gleichwohl ist nur
des letztem seine Schwere so groß, als die
Kraft, damit die Quecksilbertheilgen verbunden
sind. Diese Betrachtung wird bey uns die
Behutsamkeit erregen, diesen Satz blos von
den: Quecksilber zu behaupten. Doch muß
es ganz reine seyn. Denn die Feuchtigkeit lei¬
met es, so zu sagen, mit dem leichtern Cörper
zusammen (§. 202.). Dieses Mittels, feste
Cörper durch einen gewissen Leim zu verbin¬
den, pflegt sich die Natur eben so wohl, als
die Kunst, sehr ofte zu bedienen; und man
kan solches aus dem, was von den Marmorn
gesagt worden, begreiflich machen (§. 20z.).
Alle Elemente der festen Theile thierischer

- Cvr-
z
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Grper sind durch einen solchen Leim verbunden,
?. III. §. 124 ), und mir den Pflanzen

Haies eine gleiche Beschaffenheit.
K. 224. Weil das Zerfliessen eines Tro- In wcl-

ens und das Hinaufsteigen in das Haar- che Haar-
hrgen davon herrühret, daß sich die flüßi-

K Materie an dergleichen Cörper stärker an- ^^,1-
>hangt, als ihre Theilgen unter sich znsam-ber nicht
Äienhängen (§. 20;. 214.) , so wird kein Queck- hincin-

stchlbertropftn auf Holz, Pappier, Stein undsis'gt.
st dem Glase zerfliessen, noch auch in ein gla- ^
st fernes Haarröhrgen hinaufsteigen können,'^'"'
^ sondern es wird das Quecksilber vielmehr in-
g, ncrhalb dem Haarröhrgen jederzeit tieffer ste-
^ hen, als ausserhalb demselben. .Ich erweise
st dieses folgendergcstalr. Es sey /X6GI) das
x haarröhrgen, und blk'Q die Oberfläche des
st Quecksilbers: so solle das Quecksilber inner-
st halb dem Haarröhrgen so hoch stehen als aus¬
serhalb demselben. Da es aber nicht Hinein¬
st dringen kan, wenn nicht seine Theilgen von
; einander getrennt werden: so wird eher nichts
st von dem Quecksilber in das Harröhrgen
< Hinaussteigen, bis es so tief untergetaucht ist,
f daß der Druck des umstehenden Quecksilbers
stgrösser ist als die Kräfte, damit die Theile
i zusammenhängen. Weil also der Theil der
s QuecksilbersäuleTkH angewendet wird,
s dieTheile des Quecksilbers an dem Haarröhr-

gen Lv von einander zu trennen, und eine
Kraft zu gleicher Zeit nicht zwey verschiedene

Rrüg. Natur!. I.TH. S Wür-
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Würküngen verrichten kan: so bleibt nur dir ' §
Quecksilbersäule K >614 übrig, welche daM
Quecksilber in das Harröhrgen hineintreibet 8
Dlese aber kan es nur in der Höhe K I erhalten»
( §. 148.). Derowegen ist klar, daß jederzeit et< ^
was und zwar immer gleich viel an der Höhe des 1
Quecksilbers in den Haarröhrgen fehlen müsse, "
man mag es so tief untertauchen als man will. 1
Denn es kan niemals mehr als die Quecksilber- ,
säule LkHi angewendet werden, die Theile 1
des Quecksilbers von einander zu trennen. ,
Und solchergestalt wird der Unterscheid zwischen
der Höhe des Quecksilbers in dem Gefasse, und
seiner Höhe in dem Haarröhrgen jederzeit gleich -
groß seyn. Dieses bestätigen Müschen- ^
broecks Observationen. Denn man wird
finden, daß immer gleiches übrig bleibt, wenn
man die Höhe des Quecksilbers in dem Haar-,
röhrgen von der Höhe desselben in dem Ge-
fässe abziehet. ^
Die Hohe des in Die Hohe des indem ^

dem Befasse. Haarröhrgen. ^
Linien Linien '

3
4
5

IQ

-9

2

21
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33 - gvlS
37 -

Wl ferner ein Tropfen Quecksilber eine gröss¬
te Höhe in einem engen als in einem weilen
Haarröhrgm einninnnt: so ist überhaupt klar,

.W es desto niedriger stehen müsse, je enger das
Haarröhrgm ist. Es muß sich aber die An¬
zahl der Theile, welche von einander getrennt

Herdeu, umgekehrt, wie die Peripherien, und
ch auch umgekehrt, wie die Diameter der

s« Haarröhrgm verhalten. Dervwegen steht
Vdas Quecksilber noch einmal so niedrig, wenn

der Diameter des Haarröhrgms nur halb so
groß ist.

§. 225. Weil das Quecksilber in gläsernen
Haarröhrgm nach derselben Proportion nie¬

driger stehet, nach welcher das Wasser über
die Horizontalflache hinaufzusteigen pfleget

, fh. 217224.); und das Wasser, welches zwi-
Ushen zwey gläsernen Platten hinaussteiget,
7 eine Hyperbel macht (§. 222.): so wird eine
Umgekehrte Hyperbel entstehen, wenn man
'die beyden giassrnen Platten, welche unter ei«

dem spitzigen Winkel an einander gesetzt sind,
in das Quecksilber stecket. Eben dieses gilt
von dem Wasser und Hexenmehle (206).
Damit man aber die Cörper mir Hexenmehle

estrcuen kan, so ist zu merken, daß man sie
Aher mit Unschlitt beschmieren müsse, weil

S L sonst

Wird
ferner be¬
stätigt.
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sonst das Hexenmehl nicht feste genug hän»
gen bleibet, sondern gar zu leicht abgestoßnwird.

Warum H. 226. Salz, Zucker, Schwamm,Sand,M>
das Löschpappier, bestehen aus lauter Haarröhr-i ^
Quccksil- ^ ^ sinh a^r von leichterer Art als das
lEe" Quecksilber. Wenn nun dieses in kein Haar» r
Cörpcr röhrgen von selbst hineinsteigt, das inM.
nicht hin- hung seiner Theile von leichterer Miß/
kindriiigt. ( H. 22g. 224.) ; wird das Quecksilber wohl in ^

das Salz, in den Zucker, in den Schwamm, in
das Löschpappier ec. von selbst hineinbringen? /
Die Erfahrung lehrt, daß es nicht geschiehet ?
Vielleicht ist aber das Quecksilber nicht sub->,,
til genug, in die Zwischenräumgen dieser Cbr-
per hineinzudringen. Allein, man wird die»
sen Zweifel fahren lassen, wenn man sicher,!
wie es sich durch die Luftlöcher des Leders, in
der Gestalt der zartesten Faden, hinburchpres»
sen last. Denn dieses ist eben das Mittel,
das Quecksilber zu reinigen. Man thut es
in ein Leder, und schnüret es feste zu: so bleibt ^
Wasser, Staub und andere Unreinigkeit, an >
dem Leder hangen (§. 202.), das Quecksilber! ?
aber geht gereinigt durch die Luftlöcher des '
Leders hindurch. Weil das Quecksilber nicht
in enge Eröffnungen leichter Cörper hinein» ^
dringet: so kan man ein Stücke Holz äff ^
den Boden eines hölzernen Gefässes legen,
Quecksilber darauf giessen, und man wirb:;:
finden, daß das Holz, ohngeachttt es viel
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leichter ist, als das Quecksilber.auf dem Bo¬
ten des Gefässes liegen bleibet. Die Ursache
ist, weil es nur von oben, nicht aber von unten
W dem Quecksilber gedruckt wird ; und die¬
ses ist dem gemäß, was oben (§. 177.) hiervon

'. erwiesen worden.
§. 227. Nun werden wir urtheilen kön- Warum

-neu, warum das Quecksilber nicht durch die das .
Meinwand hindurchläuft, wenn es nicht bin-

^.durchgepreßt wird. Es sey 3 b ein Luftloch durch die
.derLeinwand: so ist klar, daß die Theile des Leinwand
^Quecksilbers von einander getrennt werden laust,
''müssen, wenn es durch die Leinwand hin
s durchdringen soll. So lange also die Schwe-

re der über der Eröffnung ab stehenden
^Quecksilbersäule 3 bLci noch nicht so groß ist,
s als die Kraft, mit welcher die Theilgen des

Quecksilbers zusammenhangen,so lange wird
^ nichts durch die Luftlöcher der Leinwand hin-
^ durchdringen können. Schüttet man nun

viel Quecksilber in die Leinwand hinein, so
i wird endlich die Schwere der Quecksilbersäu¬

le sbccl grösser als die Kraft, damit seine
lAeilgen zusammenhangen; sie sondern sich
: also an dem Faden der Leinwand von einan¬

der ab, und es läuft ein Theil des Queck¬
silbers heraus. Doch wird dieses Heraus-

' lausten so gleich aufhören, wenn die Schwe¬
re der über der Eröffnung ab stehenden
Quecksilbersäule nicht mehr grösser ist, als
die Kraft, damit Die Theilgen des Quecksil-

S z bers
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bers zusammenhängen. Dieses scheint freylich !
anfangs wunderlich. Das Wasser läuft j^i
Auaeublick durch die Leinwand, und dasQucckss
silber, das doch vierzehn mal schwerer ist, und des.! >'
senTd'ilgenebensozart,wo nicht noch zärter sW
als dieWass?rthei!gen,wilI nicht hindurchlauffeu. >
Allein es hat auch mit dem Wasser eine ge.rz
andere Beschaffenheit;denn dieses ziehet die
Leinewand stärker an sich, als seine Theilgen m
rcr sich zusammenhängen (Z. 200.188.): Läuft
nicht aus eben dieser Ursache das Quecksil¬
ber durch güldene und silberne Dressen ? G
ist aber auch bekannt, daß das Gold und Si!«
her das Quecksilber stark an sich ziehet (§. 20a). l
Und damit man sehe, daß dieses auch mit den;
Wasser angehe: so darf man nur die Lein« ^
wand mit Hexenmehl bestreuen, und Wasser
darauf giessen, so wird dieses, weil es von deut
Hexenmehle nicht merklich gezogen wird
(tz. 206.), eben so wenig, als das Quecksil«
der durch die Eröffnung der Leinewany Hins'
durchlauffen.

§. 228. Es sey kib c cl ein gläsern oder
Lc'r m ch bölzern Gefäß, in welchen sich Quecksilber 1
Ei Gla- befindet. Weil weder das Glas noch Holz >

eine das Quecksilber stärker an sich ziehet, als l
erhabene stine Theile unter sich zusammenhangen: so s

wird es an dem Rande des Gefässes auch nicht l
^ab,;v, in die Höhe steigen (§. 209.), und also keine s

hohk krummlinichte Oberfläche haben können;s>K
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. sondern es muß vielmehr eine erhabene Ober«
We bekommen, und also in der Mitten hö¬

hn stehen, als am Rande. Dieses läst sich
folgendergestalt erweisen: Das Quecksilber«
Wen K hänget mit dem andern i starker,
als mit dein Gefäfse zusammen (§. 22z.).

"Dies nun solchergestalt von dem Gefasst nicht
^merklich angezogen wird: so bewegt es sich
such gegen den Rand des Gefäßes ce l§. 29.) ,
,1«m es nicht von dem über ihn stehenden
Muecksilber dahin getrieben wird. Weil aber
M Schwere der über dem Theilgen k> stehen-

drn kleinen Quecksilbersäule noch nicht so groß ist
s als die Kraft, damit die Theilgen d und i ein-

ander an sich ziehen; so ist auch diese nicht ver-
, mögend, das Theilgen i an das Gefasst zu
.bringen. Je weiter man aber von demPun«

cie i heruntersteigt, desto höher wird die Queck«
ssilbersaule, welche die Theilgen des Quecksil«
' bcrs gegen das Gefässe drückt. Es muß also
. das Quecksilber eine erhabene Oberfläche be«
. kämmen. Eben das muß erfolgen, wenn man

Wasser in ein Gefäß gießt, das mitHexenmeh-
le bestreuet ist (§. 206.). Es muß endlich
ach die Oberfläche des Wassers erhaben seyn,

, lvenn man ein Glas ganz voll gießt, daß es
beynahe überlauffen will. Denn in diesem
Falle berühren die Wassertheilgen zur Seite
die Lust, welche das Wasser nicht merklich an
Ich ziehet (§. 22z.).

S 4 §.229.
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Crpcri- §. 229. Hieraus ist nun ferner abzuneh-
"ttnte , men, warum,eine Grube in dem Wasser enl-
welche sich ^het, wenn ein Corper darauf drückt, wel-
gr2 n. mit Hexenmehle überzogen ist. Wer der

Sache nur ein wenig nachdenket, der wird
finden, daß sich der vorige Beweis (§. 228.)
auch hier anbringen lasse. Man bestreiche ein
gläsernes hohles Kügelgen erst mit Unschlitk,
und Kernach mit Hexenmehle: so wird es eine
Grube in das Wasser drücken, wenn man es
darauf setzt. Und weil das Wasser diesesM-
gelgen nicht merklich an sich zieht (§.206.):
so wird es sich auch nicht so, wie es die anzie¬
hende Kraft erfodert, sondern vielmehr derge¬
stalt, wie es seine Schwere mit sich bringt, be¬
wegen müssen. Weil nun ein Corper, vermö¬
ge seiner Schwere, so lange niedersinkt, als er
kan: so wird sich dieses Kügelgen beständig
von dem hdhern Orte gegen den tieffern bewe¬
gen. Wenn man den Finger in das Wasser
steckt: so steigt das Wasser an dem Finger in
die Höhe (§. 207.); eben dieses geschiehet
auch an dem Rande des Gefässes, wenn es
nicht ganz voll ist (§. 209 ). Derowegen
wird sich das Kügelgen so wohl von dem Fin¬
ger, als von dem Gefasst entfernen müssen.
Weil aber das Wasser in einem ganz voll ge¬
gossenen Gefasst am Rande niedriger strebet,

> -

als in der Mitten (^ 228.) : weil es um den i.
Finger niedriger stehet, wenn man ihn mit He-! ^
xenmehle überzogen hat, und ihn ins WO ^

stectck
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stickt: so ist es nicht anders möglich, es muß
sich das Kügelgen in dem ersten Falle gegen
dm Rand, im andern aber gegen den Finger

— bewegen. Hieraus werden wir ferner urrhei-
! ^ len können, warum zwey mit Hexenmehle be-

? strichene Kügelgen gegen einander lausten, so
s HO sie einander etwas nahe kommen, und
!. warum ein solches Kügelgen vor einem andern,
^, welches nicht mit Hexenmehle bestrichen ist,

fliehet.
§.2zo. Wenn man ein Mas Ä drei, das Warum

sl' voll Wüster ist, dergestalt bieget, daß dasdasWas-
^ V Wasser anfängt, heraus zu lausten: so solle ^
- s der Tropfen b, vermöge seiner Schwere, nach äs
^ s der Dlrection b e herunterfallen. Weil aber terläuft.

das Glas den Tropfen stark an sich zieht isk. iv.
(§. 200.): so wird er von zweyen Kräften b t' kig.,;?-.
und bs getrieben, deren eine K k die anzie»

^ hende Kraft des Glases, die andere aber die
Schwere des Tropfens ist Da nun diese

^ beyden Kräfte einen Winkel einschließen: so
^ miß dieser, und alle nachfolgende Tropfen,

die Diagonal - Linie b r durchlauffen ( 45.).
l Wenn der Tropfen in den Punct r gekom«

inen ist: so treibt ihn die anziehende Kraft
, des Glases nach der Direction i- ^ in die Hö-
^ he, die Schwere aber nach der Direction r k
l. niederwärts. Weil nun sodann die beyden
i Kräfte >-und rk einander entgegengesetzt
f sind: so' kömmt es darauf an, welche von
l beyden stärker ist. Ist die anziehende Kraft

S 5 des
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des Glases grösser, als die Schwere des
Tropfens rb: so bleibt der Tropfen hängen;
ist aber die Schwere rb grösser, so fällt er
herab. Wenn das Wasser sehr geschwind an
dem Glase herunterläuft, so erhalt es durch den
Fall eine Kraft, sich nach der Direction r i zn
bewegen. Weil es aber, vermöge der Schwe¬
re r t,, niederwärts getrieben wird: so fängt
es an, sich in der Diagonal Linie r 1< zu bewe¬
gen, und fällt also erst hinter dem Glase in ei>
ner parabolischen Linie nieder (>>. 141.). Nur
muß man nicht gar zu viel Wasser auf einmal
ausgiessm. Denn wenn dieses geschiehet: so
ist die Schwere des Wassers b s viel grösser,
als die anziehende Kraft des Glases b ksH.146.);
und so fallt das Wasser sogleich, vermöge seiner
Schwere, nach der Direction b e herunter.
Eben dieses erfolget, wenn das Gefasst horizon¬
tal gehalten wird. Denn in diesem Falle sind
die Schwere und die anziehende Kraft zwey ein¬
ander entgegengesetzte Kräfte, und können also
keine zusammengesetzteBewegung des Tro-
pfens verursachen.

§ 2zr. Das Quecksilber hangt sich an»^
- die Metalle eben so, wie das Wasser an das
Glas an ( Z. 200.). Derowegen muß es an ,
einem reinen zinnernen Gefasst, wenn man
es aus demselben herausgiesset, eben so, wie
das Wasser an dem gläsernen herunterlauffen
(h. 200.). Gleichwie es sich aber an ein höl¬

zernes
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Ms und gläsernes Gefäß nicht merklich an-
i hängt (§. 22z.): so ist leicht der Schluß zu

Wicken, daß es auch an dergleichen Gefässe
nicht bmmterlauffen werde. Und so findet

'„im ferner, daß das Wasser an keinem Ge-
W henmrcrlauffe, welches mit Hexenmehle
"erzogen ist (§. 226.).

2z-. Wenn das Wasser aus einer en- Wie die
EchmRöhrenachder Direction sb in die Höhe ^"ziehc,,-
4 springt, und man berühret es in dem Puncte a ^ Kraft
' mit einem Stocke, oder überhaupt mit einem cy-

iindrischenCorper, welcher das Wasser stärker nigte Be-
^ „„sich zieht, als die Wassertheilgenunter sich zu- wcgmig

sammenhängen: so wird der Stock das Was verur-
^ ja nach der Direction sc an sich ziehen (§. 188.).
k Nun treibt es der Sprung nach der Direction
r e>, in die Höhe. Derowegen muß es wegen
^ der beyden Kräfte s b und 0 c im ersten

«„blicke die Dlagonal-Linie g cl durchlauffen
i§ 4t-)- Es solte zwar seine Bewegung in
dcrchinie g cl s fortsetzen; weilesaberlmPun«

^ cte li noch den Cylinder berührt: welcher nach
H der Direction cl c in das Wasser würket: so
tzmiß es sieb im andern Augenblicke wegen der
> beyden Kräfte 6 c und ä s durch die Diago-
s nul-Linie 6 5 bewegen; und mit einem Wort:

dasWasser besitzt beyde Eentralkrafte. Denn
s die einziehende Kraft des Cylinders, ki c! ist die

Centripetal,und der Sprung in der Linie
i s b die Zentrifugalkraftdes Wassers (§. 104.).

Wenn
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Wenn nun ein jeder Cörper, welcher beyde
Centralkräfte besitzt, eine krumme Linie be>
schreibt (§. IO).) : so muß auch das Wasser D
um den Stock herumlauffen. Wegen dcsM
beständigen Widerstandes aber häuffet es sich M
unten an dein Stocke und fällt tropfenweise M
herab. Es ist ohne mein Erinnern klar, daß ^ 2
die springende Wassersäule a b nicht allzudicke r
seyn dürfe, denn sonst würde ihre Gewalt E
unendlichemal grösser seyn, als die anziehen-
de Kraft des Cylinders. Wenn aber die Z-
Kraft a b> unendlichemal grösser ist, als die k'
Kraft NL : so ist die Diagonal-Linie acl von s
der Linie a k> nicht merklich unterschieden. . In s
selbst das Wesen der flüssigen Materie last eS ^
nicht zu, daß sich eine dicke Wassersäule um l,
den Cylinder herum legen kan. Denn die ss
Schwere würde viel grösser seyn, als die .s
Kraft, damit die Theilgen des Wassers zu- ^
sammenhängen. Ich zweifle nicht, daß die- ^
ses auch mit dem Quecksilber angehe, wenii s
man sich an statt des hölzernen eines glatten Li
zinnernen Cylinders bediente. Denn wenn s
man an statt des metallenen einen hölzernen s
Cylinder nehmen wolte: so würde er das i
Quecksilber nicht an sich ziehen; sondern die- s
ses würde vielmehr, weil der Cylinder seiner s
Bewegung widerstünde, von demselben ab¬
gelenkt werden. Und dieses ist an dem
Quecksilber nichts besonders. Es wird auch
das Wasser von dem Cylinder reflectirt, wennman
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,n ihn mit Unschlitt und Hexenmehle über-
--zrgen hat, daß sich das Wasser nicht merk¬
lich daran hangt.

§. 2ZZ. Es sey ab c ä eine gläserne Röh- Wie die
- welche oben in c6 eine schiefe Eröffnung anzichen-

hak, dergestalt, daß a c höher ist, als b 6. de Kraft
-Ansetze, es solle das Wasser aus dieser
-Röhre nach der Direcüon ek in die Höhepe Wal
fingen. Weil nun das herausspringende ftr würkt.

iWasser die Röhre in c berühret: so zieht es lad. i v.
die Röhre nach der Direcnon an sich. ^ 59.

^Derowegen wird es von zweyen Kräften As
undef getrieben, und muß sich also in der
Diagonal-Linie e b bewegen. Solchergestalt
springt das Wasser aus einer Röhre, welche
eine schiefe Eröffnung hat, nicht gerade in

!s die Höhe; sondern es wird gegen die Seite,
wo die Röhre am höchsten ist, herüber gebo¬
gen. Ich zweifle nicht, daß eben dieses auch
mit dem Quecksilber erfolgen werde, wenn
es aus einer reinen zinnernen Röhre, die oben
eine schiefe Eröffnung hat, in die Höhe springt.
Mein, man darf diese Würkung nicht er¬
warten, wenn das Quecksilber aus einer glä¬
sernen, oder hölzernen Röhre herausspringt,
(§.22Z.).

§. 2Z4. Nach dem allen wird man nicht Zurück-
mehr zweifeln, daß die anziehende Kraft swffmdc
würklich in der Natur vorhanden sey. Wie
man aber aus den angeführten Experimenten
behaupten wolle, daß das Hexenmehl eine

Kraft
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Kraft habe, das Wasser von sich zu sich«,
daran ist gar nicht zu gedenken. Derglei.
chen Kraft würde überflüßig seyn, da'sich
alles aus dem unmerklichen Zusammenhalt-
gen des Wassers mit dem Hexenmehle; die»
fts aber aus der geringen Anzahl der Be¬
rührungspuncte zwischen beyden Cörpern
vollkommen herleiten lasset. Eine gleiche
Beschaffenheit hat es mit vielen andern Se¬
chen, welche das Wasser nicht annehmen.
Sie sind entweder mir einer gewissn öhllich,
ten Feuchtigkeit überzogen, die sich nicht mit
dem Wasser vermischt, und doch die unmit¬
telbare Berührung zwischen ihm und dem fe¬
sten Cörper verhindert; oder sie haben eine
solche Figur, vermöge welcher sie nicht ge¬
schickt find, Das Wasser in vielen Puncten
zu berühren, welche Bedingung zu dem star¬
ken Anhangen des Wassers erfordert wird
( §. 2Oo.). Von der letzter» Art scheinen die
Federn der Wasservögel zu seyn. Doch will
ich deswegen nicht leugnen, daß Cörper in
andern Fällen eine zurückstoßende Kraft äus¬
serer können, Die in keiner blossen Abwesen¬
heit einer anziehenden Kraft besteht. Dir
Elasticität der Dünste, welche sich bey fau¬
lenden und gährenden Cörpern zeigt, und die
Bemühung der Lufttheilgen sich von einander
zu entfernen (H. ;iL), zeigt die Würklich-
keit einer zurückstossendmKraft gar z»
deutlich.
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§. 2Z5. Die Zähigkeit der stößigen Mate¬
rie ist desto grösser, je stärker ihre Theilgen zu»

Hmuienhängen ( §. 193.). Die Theilgen hän¬
gen desto stärker zusammen, je grösser ihre an¬

ziehende Kraft und die Anzahl der Berührungs-
Puncte zwischen ihnen ist. Beydes ist desto
grösser, je mehrere Materie in einem Raum bey»

chiimen ist, das ist, je schwerer die flüßige Mate¬
rie ist (§. 58. ). Daher pflegen schwere flüßige
Materien meistentheils sehr zähe zu seyn.
Quecksilber ist zäher als Wasser, Wasser istzä-

s her als Weingeist, und Weingeist zäher als die
M; wenn man anders behaupten kan, daß

die Lufttheilgen unter einander zusammenhän¬
gen. Es ist aber auch das Quecksilber schwe¬
rer als Wasser', Wasser schwerer alsWein-

r geist, und der Weingeist schwerer als die Luft.
Wiese Regel würde allgemün seyn, wenn die
§ Theilgen der Cörper weder in der Figur noch
si dem Grade der anziehenden Kraft von einan¬
der verschieden wären. Da sich aber dieses

nicht behaupten läst : so kan eine flss -ige Ma¬
terie leichter und doch zäher seyn, als eine an¬

dere. So ist, zum Exempel, Oehl leichter und
dach zäher als das Wasser.

§. 2Z6. Noch weniger ist es bey den festen
Cörpern allgemein, daß ihre Theilgen desto
stärker zusammenhängensollen , je schwerer
sie sind. Denn zu geschweige«, daß auch bey
ihnen der Grad der anziehenden Kraft ver¬

schieden

Von der
Zähigkeit
der stutzi¬
gen Ma¬
terie.

Die klei¬
nen Theil-
gen sind
härter als
der ganze
Cörper.
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schieden seyn kan, so haben ihre Theilgen noch
weniger, als der stutzige Cörper ihre, insgesamt
einerley Gestalt. Gold und Bley sind schwe,
rer, und dennoch weicher als Eisen. Denn
man nennet einen Cörper hart, wenn
grosse Kraft erfodert wird, seine Figur zu
Vern. Und es ist desto mehr Kraft hiezuvon-
nörhen, je stärker seine Theile zusammmhän-!
gen. Doch ist dieses nur von den grossen s
Theilen eines Cörpers zu verstehen. Denn
die kleinen Theilgen können sehr harte seyn, das
doch der ganze Cörper weich ist. Eine Pslau-l
menfeder ist weich, weil die Fäsergen, daraus-
sie besteht, sehr schlecht unter einander MW>-!
menbangen, die Fasergen selbst aber sind ziem-D
lich harte, welches man wahrnimmt, wenn man
sie van einander reissen will. Za die kleinesten
Theilgen aller Cörper müssen vollkommen har¬
te seyn : weil keine Kraft in der Natur vermö¬
gend ist, sie weiter zu zertheilen; und man Hai
sich daher die letzten Theilgen des Wassers

Wie die
Struttur
eines ela¬
stischen
Cöipers

oder anderer flüßigen Materien nicht anders
als lauter unbeschreiblich kleine diamantene Ku¬
geln vorzustellen.

§. 2Z7. Wenn die Theilgen eines Cörpers
eine solche Figur und Lage haben, daß sie sich
auf einander verschieben lassen, und dennoch
nicht von einander getrennet werden: so kan
ein Cörper seine Figur andern,beschaf¬

fen seyn selbst wieder in die vorige versetzen
müsse. abcäekA ein solcher Cörper. Wenn!
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Cörper ausgedehnt wird: so bekommen seine i^b.

theile eine solche Lage, wie es die 6iste Figur kig. 61.
Ausweiset, und weil sie sodann noch einander

^berühren : so'ziehen sie auch noch einander an

Mch'. und das Theilgen s, welches die andern

i Mn b und c berühret, wird von denen bey-

^ dm Kräften g d und a c genöthigt, sich in der

^Diagonallinie s cl zu bewegen, und also in

Ismen vorigen Ort zurücke zu gehen, wenn der

WOrper nicht mehr ausgedehnet wird (h. 45.).

^Eöm dieses gilt von dem Tbeilgen A, auch

^dieses muß sich in der Diagonallinie 0- cl in

M seinen vorigen Ort zurücke begeben." Sol-

Mchergestalt muß sich ein Cörper, der derglei-

s,chen Structur hat, ausdehnen lassen, und

Dch von selbst in seine vorige Figur versetzen,

^sobald man nachlasset, ihn auszudehnen. Ein

K Cörper, der sich selbst in seine vorige Figur

^versehet, wenn man dieselbe geändert har;

tst elastisch, und so haben wir gesehen, wie die

^Elasticität der Cörper vermittelst ihrer Stru-
i-ciur und der anziehenden Kraft ihrer Theil¬

ten möglich sey. Exempel hiervon geben

^Hvltz, Stahl, Elffenbein u. s. w. Denn ein

Wögen Holtz, Elffenbein und eine Degen¬

klinge läßt sich biegen, und springt hernach

M selbst wieder zurück. Und freylich müs¬

sen dergleichen Cörper ausgedehnet werden,

wenn man sie krumm bieget. Wie wolle ei-

Mne Degenklinge können zerbrochen werden,

wenn ihre Tkeilgen durch das Biegen naher

Krüg. Nianrrl. I« Th. T an
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an einander gebracht würden? Solches.'
stall aber läßt sich ein elastischer Cörper nur
bis auf einen gewissen Grad ausdehnen.
Wird er allzustark gedehnet: so entferne»
sich seine Theile dergestalt von einander, daß
sie einander nicht mehr berühren. Berühren
sie einander nicht mehr: so hangen sie nicht
mehr zusammen; hangen sie aber nicht mehr
zusammen: so muß der Cörper, nothwendig
zerbrechen. Vielleicht läßt sich aber die an»
gegebene Ursache der Elasticität nicht allem«
halben anbringen. Finden wir nicht, daß
sich viele Eörper zusammendrücken lassen, nnd
sich hernach von selbst wieder ausdehnen?
Wir sehen dieses unter andern an den
Pflaumfedern. Es läßt sich ein Sack mit
Pflaumfedern sehr stark zusammendrücken,
und dehnt sich hernach von selbst wieder aus.
Wie kan man nun behaupten, daß diese
Pflaumfedern ausgedehnt werden, wenn der
Sack zusammengedrückt wird ? Allein dieser
Zweifel wird wegfallen, wenn man bedenkt, j
daß die Pflaumfedern aus lauter kleinen Fä<!
sergen bestehen. Drückt man sie nun zusam«'
men: so müssen alle diese Fäsergen krumm
gebogen werden; wenn aber ein Cörper krumm
gebogen wird: so werden seine Theilgm ge¬
dehnt. Derowegen müssen auch die Faser-
gen der Pflaumfedern ausgedehnt werden,
wenn man den Sack, darinnen sie sind, p !
fammendrückt. Läßt man nun mit brücken
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^ mch: so Dringen sie wieder zurück, sie verss«
K D sich m ihre vorige Figur, und dehnen den
MEack, darinnen sie sind, aus. Eine gleiche
MMaffenheit hat es mit einem Schwam-
Mie. Er dehnt sich wieder aus, wenn er zu-
ir Dmmgedrückt worden, und man mit Drü¬
sigen nachläßt. Verlangt man die Ursache
- zu wissen: so betrachte nian ihn nur durch
" ein Vergrößerungsglas: so wird man sehen,

tuß er aus lauter Fasergen zusammengesetzt
sssi, welche krumm gebogen und folglich ge-

' ' dehnt werden, wenn man den Schwamm zu-
T juMiendrückt. Es haben einige Naturkün-
lediger geglaubt, daß die subtile Hiinmelsluft
isiiuiöden Zwischenraumgen der Corper her¬

ausgejagt würde, wenn man sie zusammen«
^ drückte, und daß diese eine beständige Bemü-
si huug anwendete, ihren vorigen Platz einzu¬

nehmen und in die Zwischenräumgen hinein-
Mingen, dadurch es denn geschahe, daß sich

^ da Cörper wieder ausdehnete, und in seine
^ verige Gestalt versetzt würde. Es ist Scha¬

de, daß man einer so artigen Erfindung, wie
dieß ist, nicht Beyfall geben soll. Allein,
M ist von der Gegenwart der Himmels-

- lvsi nur alizuwenig versichert, und man be-
. denkt nicht, daß eine flüßige Materie von al-
^ Im Seiten gleich stark drücken, und also kei¬

ne solche Bewegung hervorbringen würde.
Und endlich, so wüste ich nicht, warum sich
M gedehnte Saite wieder zusammenzöge,
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da doch durch das Ausdehnen ihre Zwl-
schenräurngen erweitert werden, und also der
Himmelsluft ein freyerer Durchgang verstai,
tet wird.

H. 2Z8. Wenn ein Cörper eine solch
Structur hat, daß sich seine Theile nicht be,
wegen lassen, ohne sich dergestalt zu entfer¬
nen, daß sie einander nicht mehr berühren;
so läßt sich der Cörper nicht ausdehnen; so,
dern er zerbricht. Dergleichen Cörper wer-l
den spröde und zerbrechliche Cörper gen«,
Ein merkwürdiges Exempel geben die Glas,
tropfen, welche folgendergestalt verseuch
werden. Man schmelht ein Stück Glas und,
gießt es ins kalte Wasser: so bekömmt es ei-l
ne Gestalt wie die Figur ausweiset. Nach
dem es kalt geworden, wird es von einer gros,
sen Härtigkeit befunden. Denn man kan
mit einem Hammer ziemlich stark auf den
Kopf des Glastropfens schlagen, ohne baß
er davon, zerbricht. Allein, so bald man den
Schwantz abbricht, so zerspringt der ganz!
Glastropfen sogleich mit einem Knalle in ei,
nen subtilen Staub. Mir welcher Gewalt
er zerspringe, kan man am besten sehen, wenn
man ihn in ein Glas mit Wasser hält und ben
Schwantz darinnen abbricht: denn der Glas,
tropfen pfiegt alsdenn meistentheils das Glas
in Stücken zu schlagen. Er zerspringt ferner
in einem luftleeren Raume eben so, wie in
der freyen Luft; woraus man siehet, daß ßch

bli'
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diese Wirkung nicht vom Drucke der Luft her-
leiten lasse. Wolke man aber seine Zuflucht

^z»ver subtilen Hunmelsluft nehmen, und be-
, hüiiprm, es dringe dieselbe, nachdem der
Schwan; des Glastropfens abgebrochen, mit
Mwalt in die Blasen hinein, die man fast be-
^ Mdig in dem Glastropfen antrifft; sie führe
seiner in die andere, und zerstiesse im Au¬
genblick diese zerbrechliche Gewölber: so wür¬
de man nicht nur ohne Beweis annehmen, daß
alle diese Blasen in dem Glastropfen mit ein-

: Lider Gemeinschaft hätten, damit die Him-
:H!lbI»st aus einer in die andere kommen könte;

sondern man würde auch ohne allen Grund be¬
haupten, daß diese kleinen Gewölber so sehr zer¬
brechlich waren, ja man würde vollkommen
Mrlegt seyn, wenn man bedächte, daß der«
gleichen Glastropfen oft abgeschliffen worden
und nicht zerbrochen, ohnerachtet man im
Schleißen an viele Luftblasen gekommen. *

Mr werden also die Ursache von dieser Wür-
> kung aus der Verfertigung der G'astropfen

selbst herzuleiten haben. Nichts ist gewisser, als
W das Glas von der Kalte dichter gemacht
wird. Es gilt dieses von allen Cörpern, und
H'werde im folgenden Capitel Gelegenheit
haben, es ins besondere von dem Glase zu er¬

weisen. So bald demnach das geschmolze¬
ne Glas in das kalte Wasser kommt, so bald

T z wird

HmCanjlersvon WolffsVcrsnche 1 . III. x. 97.
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Wird es durch und durch erkältet. Es wird
dichter gemacht, seine Theile kommen näher
an einander, sie berühren einander in nch
rern Puncten, und hängen also sehr stark zu.
sammen(Z.i86 ). Und so sehen wir, warum
Die Glastropfen so harte sind. Weil aber
ferner der Glastropfen in dem kalten Wei¬
ser auf einmal durch und durch erkältet wird:
so hängen seine Theile mit gleicher Kraft zu¬
sammen. Wenn man also anfängt, den
Schwantz des Glastropfens zu biegen: so
werden alle seine Theile gleich stark gedehnt.
Wird nun der Schwantz des Glastropfens
so stark gedehnt, daß er zerbricht: so werden
zugleich alle Theile des Glastropfens der-
gestalt gedehnt worden seyn, daß sie einander - f
nicht mehr berühren. Berühren sie einan¬
der nicht mehr: so hängen sie nicht mehr zu-
fammen ; hängen sie aber nicht mehr zusam¬
men : so zerfallt der Glastropfen in einen
Staub. Wenn man den Glastropfen heiß
macht und in der Luft kalt werden läßt, so
verliert er seine Kraft. Denn durch die Hitze
wird das Glas ausgedehnet. Es wird die
Härte, und durch das allmahlige Erkälten,
das gleichförmige Zusammenhängen der
Theilgen, und also die Ursache von dem Am
springen des Glastropfens aufgehoben. N'
eben dem Grunds beruht folgendes Experi¬
ment : Es werden in den Glashütten kleine
gläserne Flaschen verfertiget, welche unten ei-
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1 sehr dicken Boden haben. Diese Glaser.-i^.
Mven nicht wie andere in den Kühlofen ge- xiv.
schk; sondern sie müssen an der Luft kalt wer» kiZ-L.
den. Dadurch erhalten sie eine solche ausser»

, ordentliche Sprödigkeit, daß sie von einem
-dingen, welches die Grösse eines Schrot-
l(körnges hat, zerspringen, wenn man den klei¬
nen Stein, oder auch ein Schrotkorn hinein

und es ein paar mal darinnen bewegt.
^Za diese Erschütterung erregt so gar ein Zer»
Dringen des dicken Bodens im Glase, wenn
' man das Glas, ehe es zerspringt, wieder weg¬

leget.

§. 2Z9. Dieses sind einige Würkungen, Beschluß,
welche von der anziehenden Kraft der Cör-
per herrühren. Wer mehreren Unterricht
davon verlanget, kan unter andern in den
Schriften des Herrn Hamberges und Mus
schenbroecks dergleichen antreffen. Der er¬
stere leitet mit dem Herrn von Leibnitzen
das Zusammenhängen der Cörper von einer
druckenden Kraft, und Bemühung der klei¬
ne» Theilgen her, sich nach entgegengesetzten
Richtungen zu bewegen. Der andere aber
schreibt solches mit dem Newton einer an¬
ziehenden Kraft zu, welche ihre Würkung
verrichtet, ohne baß sich die Cörper berühren,

- vb sie gleich in der unmittelbaren Berührung
stärksten ist ; und diesen; letztem sind wir
et. führet Herr Müschenbroeck

T 4 un»



296 Das 5. Capitel, von der rc.

unter andern folgendes Experiment an, dir
ausser der Berührung würkende anziehende
Kraft zu «Weisen. Man nehme zwey M,
ferne polirte Platten, und lege sie auf einan-
der, daß sie einander berühren; so werden sie
sehr stark zusammenhängen. Man lege fer¬
ner b-er und da einen Faden Seide, wie ihn
der Seidenwurm spinnet, dazwischen: so
werden sie noch, obgleich viel schwächer, zu¬
sammenhängen , da sie doch um die Dicke ei¬
nes solchen Fadens von einander entfernet
sind. Endlich so lege man einige seidene Fa¬
den , welche noch einmal so dicke sind, als die
vorigen, zwischen die gläsernen Platten: so
werden sie um die Dicke eines doppelten Fa¬
dens von einander entfernet seyn : dem aber
ohngeachtet, wird man unter ihnen noch ei¬
niges, obgleich noch schwächeres, Zusammen¬
hängen verspüren können. Ich glaube selbst,
daß dieses eine Würkung der anziehenden
Kraft sey. Allein, weil man sprechen möch¬
te r Wer will uns gut davor seyn, daß die
Spiegelgläser vollkommen glatt sind, und daß
nicht noch einige Theilgen über die andern er¬
haben seyn sotten, welche einander noch ein
wenig berühren, wenn gleich ein seidener Fa¬
den darzwischen gelegt wird ? so habe ich die¬
ses lieber aus andern Gründen darchun wol¬
len (§. 207.).
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